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In dieſer Woche: 


Neue Abwechslung der 
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Julaud. 
St. Petersburg. 


8 — Brand in i ehe 
5 dem am 9. Februar aus Petersburg abge⸗ 
ASI. O. 10½ Uhr aB gangenen Zuge Nr. 7 brach in der a. Feuer 
N aus, das leicht gefährliche Dimenſtonen hätte an⸗ 

Beſondere Vorſtellungen. nehmen Even. m 11 Uhr Een als die 

— . l) meiſten Paſſagiere im feſten Schlafe lagen, er⸗ 
a wachte das Mitglied des Konſeils des Finanz⸗ 

miniſterinms M. N. Bucharin zwiſchen den Sta⸗ 

tionen Belaja und Pljuſſa, wobei er einen Rauch⸗ 

geruch ſpürte, der mit jedem Moment interſiver 

wurde. Um ſich von der Urſache des Rauchge⸗ 

ruches zu überzeugen, begab ſich Herr Bucharin 
auf die Plattform; als er die Tür öffnete, ſchlug 
ihm eine dicke Rauchwolke entgegen. Ohne einen 
Moment zu zögern, machte Herr Bucharin von 
der Weſtinghouſe⸗Bremſe Gebrauch. In wenigen 
Augenblicken hielt der Zug und in paniſchem 
Schreck eilten die Paſſagiere an die Feuſter und 
Ausgänge, um ſich von der Urſache des plötzlichen 
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Durch das Minkſtertum der inneren Angelegenheiten beſtättgte 
Hebammen⸗Schule des Dr. Wawelberg 
Warſchau, Leszuo 73. 0197 
Im: Sanntorium Dei der Schule sanikare Fennel che Selten 
en ² TTT ſchnell um ſich gegriffen 
und den ganzen Waggon erfaßt. Da an ein 
Löſchen des Feuers nicht zu denken war, wurde 
der betreffende Waggon in größter Eile abgekup⸗ 
pelt. Obgleich die größten Anſtrengungen gemacht 
wurden, den Brand zu unterdrücken, ſo verbrannte 
der Waggon bis auf die Metallteile vollſtändig 
und mit ihm das zum Teil ſehr wertvolle Ge⸗ 
päck der Paſſagiere. Perſonen find nicht verletzt 
worden. Das Feuer war infolge einer fehlerhaf⸗ 
ten elektriſchen Leitung im Toilettenzimmer aus⸗ 
gebrochen. 5 
Arensburg. Wiederherſtellung des 
Schloſſes und zukünftige Benutzung 
dieſes als Oeſelſches Ritterhaus. Einem 
am 14. Jauuar cr. in der Geſellſchaft für Ge⸗ 
ſchichte und Altertumskunde der Oſtſeeprovinzen 
in Riga gehaltenen Vortrage des Architekten H. 
Seuberlich entnehmen wir: Das biſchöfliche Schluß 
zu Arensburg wurde um die Mitte des XIV. 
Jahrhunderts bald nach dem großen Eſtenauf⸗ 
ftande erbaut und war der militäriſche Stützpunkt 
der hiſchöflichen Herrſchaft auf Defel bis zum 
Untergange der livländiſchen Selbſtſtändigkeit. 
Im Jahre 1560 kam Oeſel und mit dieſem auch 
das Schloß Arensburg durch Kauf an H erzoa 


Or Marucrpara rop. Mogan. 


Berhbnergie npemmncakig LerpokoBCRarO 
Työephckaro IIpaBnekig or/νY Sehpang c. T. 
3a Ne 1632, D OGABHAefCA BO BC BO6- 
mee CBBUBHIe, YUTO BB IPHCYTCTBIiH oRaro 
. Opasıenia 20 Segpana c. T. BB 12 YacoBn 
AHA ÖYAyT5 HpoHABOAHT PCA TOPTA, nocpen- 
CTBOMb 3aneua rann O6 PABHefifl, Ha pa- 
60 TR HO TepeHecenim ONHOTO N83 KageH- 
HRHXB O60 HRT B CApaeBb B Top. Jehgero- 
xoB5 Ha apyroe MBC TO OTP oömei cMbr- 
HOH yu 2927 p. 65 KOI: Ha HonHReEie. 

Reuabmie IIPHHATB Ha ces oro Hon- 
pan OGH 70 11 YaC0OBB yrpa Bhme- 
Hncankaro ancaa IIPENCTABHTB Cekperapı 

nupucyrergia TyGepHCRarO IIpaBarenid sane- 
Aran 06 PARHenig, CB IPAIOSKeHIieME 
RP HHMb KBNTrahnin HerpokRoBCROH TopOn- 
cROfl Racch BO BaHOc BH Bpekenharo 3a10Ta 
HANTIHEME ACHbTAMA MIM HpHHHMae MEDI 
BPB 3310T’b, HA OCHOBAHIH CYINECTBYWIIHXE 
HOCTAHOBIeHIH, IIPOHEHTHEIMH GyMaTaıım, BP 
pasMmEbp6b !/,) YACTH CYMME, HasHayennof 
Kb TOPTarp. 


Wo ſich Kraft will offenbaren. 


Wo ſich Kraft will offenbaren, 

Wird ſie Widerſtand erfahren, 
Schlechtes ſucht mit Gutem Streit 
Sit ſie klein, wird fie erliegen, 

Iſt fie groß, fo wird fie ſtegen 

Ueber Tücke, Haß und Neid. 

Aus derſelben Ackerkrume 

Wäͤchft das Unkraut, wie die Blume, 
Und das Unkraut macht ſtch breit, 
Doch es raubt nichts von dem Ruhme, 
Duft und Glanz der ſc inen Blume. 


Fr. Bodenſtedt. 


ihm gefagt: „Der Doctor kommt gleich“; fo zog 
er es denn vor, zu warten, als nochmals aus 
den Federn zu kriechen. Er bekam aber nur 
zwanzig Kreuzer, und er ſchlug darum die Tür 
heftig zu und der Schlüſſel drehte ſich lauter als 
nötig im Schloß. Die Beiden hörten das indes 
nicht mehr, fie waren ſchon weit fort. 

An der Ecke ſtand ein Wagen. Die Frau 
klinkte den Schlag auf, der Doctor ſtieg ein. 
Sein Geſicht wurde um eine Nuance freundlicher, 
es war hier warm und es ließ ſich ein wenig 
ſchlafen. Wohin die Fahrt ging, war ihm ne⸗ 
benſächlich. Sicher konnte das Haus nicht weit 
ſein, fonft hätte man nicht ihn geholt. Das 
Raſſeln der Räder auf dem ſchlechten Pflaſter, 
der pfeifende Athem der Fraun neben ihm erweck⸗ 


. n en den be 
EN ee Herr Doctor. 
Das Abenteuer des Arztes. „Sie hat was Unrecht's trunken.“ 
Bon Der Doctor ſetzte ſich raſch gerade. Eine 


Vergiftung lag vor. Da mußte raſch zugegriffen 
werden. „Wo wohnen Sie denn?“ 


Sie nannte einen fernen Bezirk. Der Arzt 
wurde erregt. „Ja, da haben Sie keinen Ande⸗ 
ren gewußt, keinen Anderen? Und was iſt es 
denn, was hat ſie denn getrunken?“ WEN 

„Ich weiß nicht, Herr Doktor,“ war die Ant⸗ 
wort, „aber das Madel hat gejammert, wenn ein 
Doktor kommt, nur Sie ſollen's ſein.“ 

Der junge Arzt war bewegt, in ſeinem Kopf 
begann es zu arbeiten. Ihn wollte man haben, 
ihn — den Unbekannten — das war kein ſchönes 
Abeutener, dieſes Mädchen — fie mochte wohl in 
ſeinem Leben eine Rolle geſpielt haben — dieſe 
Vergiftung — kam das Drama anf feine Rech⸗ 


fred Deutſch⸗Gervian. 


Man hatte ihn gegen drei Uhr Morgens and 
dem Bette geholt. Er war gleich aufgeſtauden, 
ed war ſehr kalt im Zimmer und er behielt darum 
das Schlafhemd au. Als das Mädchen eintrat, 
um ihm zu melden, es ſei eine Frau draußen, 
der Herr Doctor möge gleich aufſtehen, kam er 
eben von einem lieben Traum zurück, er war mit 
feiner Fran auf irgend einer Seereiſe. 

Er hatte aber keine Frau und kein Geld zur 
Seereiſe; darum war ihm die Störung unlieb, 
denn das Meer war fo unendlich ſckön und die 

zan noch ſchöner. f 
Er ſtolperte die Trepnen hinaß, und die ng? 2 _ . 
Fran trug ein Lickt, das mit grellem Flackern Aber wie er fi auch prüfte und feine Ge⸗ 
bie ſchmutzigen Stiegen zeitweilig beleuchtete. danken abwog, er fand ſich ſchuldlos, fo ſchuldlos, 
Der Hausmeiſter war nach verdroſſener. Er | wie es einem Menſchen feines Alters, feines Tem⸗ 
Beud beim Thor und wartete. Die Frau hatte! peraments zukommt. Und boch fürchtete er nach 


Pr 


Haltens im freien Felde zu überzeugen. Unter f 


es — Armenhaus. 


an und trat ganz 


Magnus von Holſtein, der es fünf Jahre darauf 


au feinen Bruder, den König Friedrich von Dä⸗ 


nemark abtrat. Im Frieden von Brömſebro 


(1645) an Schweden gelangt, — wurde das 


Schloß noch mehr befeſtigt und Reſtdenz eines 
Statthalters. Als 1710 die Ruſſen es eroberten, 
ſollte es geſprengt werden, was aber nur zum 
kleinſten Teil zur Ausführung gelangte. Von da 
ab datiert eine Zeit der Verwüſtung und Zerſtö⸗ 
rung: das Schloß brannte aus, wurde noldürftig 
repariert und dann als Speicher, noch mehr aber 
als Steinbruch () benutzt. Im Jahre 1868 wurde 
5 Dabei wurde viel architekto⸗ 
niſcher Schmuck zerſtört. N 
Das in der Form eines Rechtecks angelegte 


dicht am Meeresufer gelegen, ſo daß die Schiffe 
dicht unter ſeinen Mauern vor Anker gehen konn⸗ 


ten. Jetzt iſt das Meer zurückgetreten. 


Ein einziges Tor führt in den Schloßhof, der 
in drei Geſchoſſen von geſchloſſenen Krenzgäugen 
umgeben iſt, an die ſich alle inneren Räumlich⸗ 
keiten anſchließen. Im Hauptgeſchoß ſind die 
größeren Säle und Gemächer im allgemeinen er- 
halten. Die Gewölbe find durchweg aus Hau⸗ 
ſteinen und in den Hauptſälen ſehr ſchön ausge⸗ 
führt. Das große Schloß ift von einem Zinnen⸗ 
kranz umgeben, hinter dem der teilweiſe noch er⸗ 
haltene Wehrgang lag. Im Keller ſind Spuren 
einer verwickelten Luftheizungsanlage unter dem 
Hauptſaal noch wahrnehmbar. 

Im XVIII. Jahrhundert fand man in dem⸗ 
ſelben Keller eingemauert das Skelett eines Rit⸗ 
ters im Lehnſtuhl vor einem Tiſche fitzend. Eine 
Zeichnung davon iſt im Rigaſchen Dommuſeum. 
Man hat damals den betr. Raum wieder zuge⸗ 
manert und ſpäterhin — trotz allen Suchens — 
die Stelle nicht mehr wieder auffinden können. 
Die Arbeiten zur Wiederherſtellung des 
Schloſſes, die die Oeſelſche Ritterſchaft ausführen 
läßt, haben bereits im Sommer des letztvergan⸗ 
genen Jahres ihren Anfang genommen und bald 
dürfte das alte Bauwerk einem würdigerem Zwecke 
als alle die letzten Jahrhunderte hindurch, näm⸗ 
lich als Ritterhaus dienen. 


Odeſſa. Untergang des Segelſchiſ es 
„Hl. Niko la i.“ Ein ziemlich ſeltener Fall 
fand geſtern in unſerem Hafen ſtatt. Der Seg⸗ 
ler „Hl. Nikolais, Eigentrm des Schiffers Kolo⸗ 
botichenko, ging mit 7150 P. Oelkuchen an 
Bord zu Grunde. Dieſer Segler 
im Praktiſchen Hafen neben dem Androſſow'ſchen 
Molo. Seine Fracht ſollte nach dem frauzöſiſchen 
Dampfer „Bosoorus“ geſtellt werden. Der Kut⸗ 
ter Anatra's „Igruſchka“ brachte den Segler im 
Schlepptau zum Dampfer. Kaum halte der 
Kutter den Dampfer verleffen. fo vernahm man 
den Hilferuf: „Das Schiff verfinkt l“ 


dem Namen zu fragen, vielleicht war es doch ein 
Geheimuiß, das ihn mitberraf, er wollte nicht 
wiſſen, er wollte fehen, 

Man hielt vor einem hohen, finſteren Haus, 
die Klingel machte ſchrilles Geräuſch und der Arzt 
war fo erregt, daß er nur mit halbem Ohr zu⸗ 
hörte, wie die Frau mit dem Einſpänner feilſchte. 
Schließlich kam die Hausmeiſterin in einem aus 
Flecken zuſammengenähten Unterrod, mit ziegel⸗ 
roten Umhängtech, der Arzt trat ein und das 
Thor ſchloß fich; die heiſere Stimme des Kut⸗ 
ſchers verlor ſich erſt, als ſie im erſten Stock 
ſtanden. Es roch nach feuchter, häßlicher Armut, 
nach vielen Menſchen, nach ſchlechten Kleidern, 
nach unreinen Kindern. — Der Arzt hatte eine 
ſehr feine Naſe: „Das iſt kein Haus, das eine 
Nachtviſite ordentlich bezahlt,“ und der Gedanke 
an ſeine Schulden, an ſeine elende Praxis, an 
ſeine kümmerliche Exiſtenz hielt ihn feſt, bis ſie 
oben aulangten im vierten Sock; dann dauerte 
es eine Weile, bis die Frau keuchend und puſtend 
den Schluſſel gefunden hatte. 5 


Im Vorzimmer brannte eine Kerze; fie bes 
leuchtete einen viereck- gen Raum, deſſen getüsichte 
Wände mit fadenſcheinigen I ppichen bedeckt wa⸗ 
ren. Dieſes elende Loch hatte die Abficht, vor⸗ 
nehm zu wirken, das merkte man gleich. N 

Im Zimmer, das von einem billigen Moſchus⸗ 
parfum durcht än kt war, fand ein hölzernes Bett 
mit Schnitzwerk und darinnen lag eine blaſſe 
Fran. Das rote Lichtchen, das von einem 
Marienbild über ihrem Haupt in leichten Wolken 
niederfank auf ihr Antlitz, färbte fie gut. Der 
Daktor nahm die Kerze, zündete dann eine Lampe 
nahe an die Kranke heran. 
Sein Herz klopfte, denn bisher konnte er fie nicht 
erkennen. Nun ſah er ſie und erkannte ſie: es 
war die Berta. 

Das Mädchen hatte eine Phoephorlöſung ges 
trunken, die Sache war aber nicht allzu bedenklich, 
die Quantität mußte nicht groß geweſen ſem. 
Sie hatte ſchon einen halben Liter Milch getrun⸗ 


und mit zwei Tücmen verſehene Schloß hat einft. 


überwinterte 


Als der 
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Kapitän des Kutters „Igruſchka“ dies vernahm, 
eilte er dem ſinkenden Schiffe zu Hilfe, und ver⸗ 


ſuchte es auf eine ſeichte Stelle zu bugſieren. 
Nachdem er mit demſelben ungefähr 100 Faden 
zurückgelegt hatte, begann es zu ſinken. Binnen 
wenigen Minuten ging das Segelſchiff zu Grunde. 
Das aus drei Mann beſtehende Kommando des⸗ 
ſelben hat ſich auf einer Schaluppe gerettet. Mau 
nimmt an, daß das Segelſchiff, als es an den 
Dampfer auſtieß, einen Leck bekommen habe. 
Die Fracht iſt verſichert. Man hofft den Segler 
ſamt der Fracht aus dem Waſſer heben zu 
können. 5 8 

Irkutsk. Die Bahn über den Bai⸗ 
kalſee. — Geſchäftliche Ausbeutung der 
Kriegslage. Die Bahn üser den Baikalſee 
ſoll zum 28. Februar fertig ſein. Das Geleiſe 
wird von der Station „Baikal“ nach „Tauchol“ 
gelegt, und zwar in einem Bogen, der die Linie 
der Eisbrecherfähren frei läßt, damit im Frühjahr 
oder nötigenfalls auch früher der Dampferoerkehr 
nicht durch die Bahn behindert werde. Die Schnel⸗ 
ligkeit des Bahnbaues iſt, wie die „Woſt. Oboſr.“ 
bemerkt, nicht ſonderl ch groß, da täglich 2 Werſt 
geleiſe fertigzuſtellen find, was die normale Ars 
beitsleiſtung von 1—1½½ Werft pro Tag nur we⸗ 
nig überſchreitet. Auf der Station Baikal herrſcht 
ſtarke Nachfrage nach Pferden. Für die Beför⸗ 
derung von Privatfrachten iſt es faſt unmöglich 
Pferde zu bekommen. Auch der private Perſo⸗ 
nenverkehr über den Baikal iſt ſtark geſtiegen. 
Gegen 2000 Pferde ſollen auf der Ueberfahrts⸗ 
ſtrecke arbeiten. Nachts ertönen aus der Gegend 
der auf dem Eiſe gelegenen Zufluchtshütten im⸗ 
merfort Revolverſchüſſe. — Ein vorteilhaftes Ge⸗ 
ſchäft hat ein Irkutsker Kaufmann gemacht, der 
vor kurzem alle Filzvorräte in der Stadt aufge⸗ 


kauft hat. Da die für den Truppentransport 


herzurichtenden Waggons mit Filz beschlagen wer⸗ 
den müſſen, iſt die Nachfrage nach Filz ſehr groß 
geworden und der Preis in wenigen Tagen von 
70 Kopekeu pro Arſchin auf 1 Rol. 50 Kopeken 
geſtiegen. Der erwähnte Kaufmann hat an der 
Preisdifferenz 200,000 Rbl. verdient. — Die 
Trausbaikalbahn kauft bei den Burjaten Filz in 
großen Mengen auf. 

Tomsk. Ein berufene Profeſſoren 
und Studenten. Mehrere Profeſſoren und 
30 Studenten des Technologiſchen Inſtituts in 
Tomsk, die der Reſerve angehören, find, wie die 
ruſſiſchen Blätter berichten, zum aktiven Dienft 
einberufen worden. Angeſichts deſſen hat der Kon⸗ 
ſeil des Technologiſchen Juſtituts an den Miniſter 
der Volksaufklärung telegraphiſch die Bitte gerich⸗ 
tet, die Allerhöchſte Erlaubnis für die Nichteinbe⸗ 
rufung der Profeſſoren zu erwirken, da ſonſt die 
Vorleſungen auf mehreren Gebieten ganz einge⸗ 
ſtellt werden müßten. Ebenſo iſt, 25 Studieren 


2 


len und der Arzt fagte die Alte hinab nach einer 


Apotheke. ö 

Er ſah ihr nach, das Mädchen ſagte em 
ruhig: „Meine Mutter.“ ö 

Als die Frau weg war, ſetzte ſich die Kranke 

anf und griff nach der Hand des Doktors, der 
neben ihr ſtand, recht verlegen darüber, wie er 
mit dem Mädchen ins Geſpräch kommen follte. 
Er hatte mit ihr vier⸗ oder fünfmal geſprochen 
im „Café Gaudeamus“, fie hatte ihm ganz gut 
gefallen. Er ſaß mit ihr öfter bei Tiſch und 
fie fp:ach ganz king, aber im Ganzen war fie 
ihm fremd. Sie war als Buffetdame tätig und 
trug ſich arell und geſchminkt. Er hatte nicht 
allzuviel Achtung vor ihr, obwohl er keinen Grund 
hatte, ihr zu mißtrauen. Aber die ganze Atmo⸗ 
ſotäre kam ihm verdächtig vor, er war auch kein 
Heuriger. Mochten Andere au verfolgte Unſchuld 
glauben, ihm konnte man nichts weismachen. 
Und nun ließ ihn die Berta holen, juſt ihn! Er 
hatte doch nie mit ihr ein Wort von Liebe geſpro⸗ 
chen, hatte ihr nie eine Hoffnung gemacht, was 
wollte ſie jnſt von ihm, nach dieſer Phosphor⸗ 
geſchichte. Oder ſollte es eine Farce ſein? Wollte 
man ihn übertölpeln? Es hieß jedenfalls vor⸗ 
ſichtig ſein. . N 
Die Kranke ſagte in ſehr ergebenem Tone: 
„Bitte, Herr Doktor, nicht böſe fein, hören Sie 
mich an.“ 
Er nahm neben ihr Plag und ſag in das 
hübſche Geſicht. a 
„Das war eine Komödie, die ich aufgeführt 
habe, nur damit Sie heckommen. Ich hatte die 
Mutter gebeten, fie fol zu Ihnen fahren, ich 
wußte, daß Sie kommen werden. Die Geſchichte 
iſt einfach ſo. Im Kaffeehaus, wo wir mitein⸗ 
ander ſprachen, ſagte ich Ihnen, Sie ſollen nur 
nicht glauben, daß die Leute alle ſchlecht ſind, die 
fo ausſehen. Sie waren immer gut zu mir, aber 
Sie haben gelacht, wenn ich fo geredet babe. 
Sie glauben mir nicht. Sie haben mich für 
ſchlecht gehalten. Das war mir nicht recht, Herr 


den, Medizinern und Juriſten, der Tomsker Uni⸗ 
5 verfttüten der W zugegangen. 


Aus der ruf schen Ref 


„ Der Sünbenback. Die Betrachtungen 
unſerer Preſſe über die mit dem Kriege zuſam⸗ 
menhängenden prinzipiellen Fragen ſind nachge⸗ 
rade ein wenig einförmig geworden, ſo daß ein 
etwas abweichender Leitartikel, den die „Now. 

Wr.“ unter dem Titel „Der Sündenbock“ 

veröffentlicht hat, mit Intereſſe geleſen wer⸗ 
den wird. 

„Seit der Zeit des ſüdafrikaniſchen Krieges,“ 
ſagt das Blatt, „wird das leſende Publikum im⸗ 
mer erbitterter über de en unglücklichen Sündenhack, 
das Völkerrecht. Der eben ausgebrochene ruſſiſch. 
japaniſche Kampf hat natürlich noch Oel auf je⸗ 
nen Scheiterhaufen gegoſſen, auf dem mit Scha⸗ 
denfreude das geſtürzte Idol verbraunt wird, das 
noch neulich auf hohem Piedeſtal prangte und 
alle diejenigen mit Freude erfüllte, die in 
der Waffenruge von 1878-94 den Beginn einer 
neuen Aera in den internationalen Beziehungen 
erblickten. 

Das Publikum beginut ſich von dem Völker⸗ 
recht abzuwenden, da es ein unnützes Spielzeug 
einiger naiven Kabinettgelehrten ſei. Als Reſul⸗ 

tat ergibt fi die Ignorierung eines der wichtig⸗ 
ſten Zweige des Rechts und als die notwendige 
Folge davon eine gewiſſe Verwilderung der Ge⸗ 
ſellſchaft. Wo die Achtung vor dem Recht ſinkt, 
muß auch die Intenſität der Kultur geringer 
werden. Gegen dieſe gefährliche Verirrung der 
öffentlichen Meinung muß alſo um jeden Preis 
angefämpft werden. 

Welcher Vorwurf wird dem Völkerrecht von 
dem Publikum gemacht? Die Majorität wirft 
ihm vor, daß es kein Mittel in die Hand gebe, 
um ein für alle Mal das Entſtehen von Ke iegen 
unmöglich zu machen. Die Minorität, die ſich in 
die hiſtoriſchen Ereigniſſe mehr hineindenkt, ſtellt 
beſcheidenere eu: fie bittet, daß das 
Völkerrecht bei jedem Kriege genau und unzwei⸗ 
deutig angebe, welche kriegführende Partei im 
Recht und welche im Unrecht ſei. 

Das Völkerrecht verweigert auf beide Fragen 
die Antwort. Kaun man ihm das zum Vorwurf 
machen? Selbftoerftändlich nicht.“ 

„Wie ſoll man den Krieg verhüten? Wer iſt 
in einem beſtimmten Kriege im Recht? Der ru 
ſiſch⸗]japaniſche Konflikt 1 75 zur Klärung des 
wirklichen Sinnes und, ſo zu ſagen, des Wertes 
dieſer Fragen ein vortreffliches Material. 

Seit dem XVI. Jahrhundert dringt Rußland 
auf der ſibiriſchen Ebene immer weiter nach Oſten 
vor. Jermak und Deſhnew, Chabarow und Po⸗ 
jarkow find unaufhaltſam vorgeräckt und haben 
nur auf eine Stimme gehorcht, die Stimme ihres 
wachſenden und erſtarkenden Vaterlandes. Zu⸗ 
grunde gingen ruffiige Leute, ruſſiſches Blut 
wurde vergoſſen, Rußland aber ſtrebte immer 
weiter dem warmen Meere zu, ſuchte freien 
Spielraum für feine neuen Kräfte. Hatle es 
dazu ein Recht? War es ſeine Schuld, daß es 
wuchs und größer wurde? 

Seit dem XVI. Jahrhundert ſtrebt Japan 
nach dem Feſtlande. Der 6jährige blutige Krieg 
von 1592 —98, der ihm Hunderttauſende von 


Doktor, denn es hätte mich gefreut, wenn nur 
Sie mir geglaubt hätten. Und wie ich Ihnen 
einmal gejagt habe: „Ehe ich das tue, Herr 
Doktor, eher ins Waſſer, oder ich trink' was,“ 
da haben Sie wieder gelacht und ich habe es 
Ihnen angeſehen, wie Sie ſich gedacht haben: 
„So ſind die Mädeln alle; was die Einem ein⸗ 
reden wollen! Und jetzt, Herr Doktor, jetzt iſt's 
mit mir ſo weit. Die ſchlechte Verhältniſſe und 
dann die Mutter und der Herr, der ſich für mich 
intereſſirt. Da war's mir nur darum zu tun, 
wenn Sie davon leſen, daß Sie's glauben, warum 
ich's getan habe..“ 

Er verſtand nicht gleich, dann leuchtete es 
ihm ein: ſie hatte den Selbſtmordverſuch poſiren 
wollen, um ſich intereſſ ant zu machen, um ihm 
zu gefallen, denn ſie l te ihn, das erkannte er 
jetzt. Und da er kein unempfindliches Herz hatte, 
wurde er gütig: „Es iſt ja nun Alles in Ord⸗ 
nung, liebe Berta, Sie werden nach ein paar 
Tagen wieder geſund, und dann müſſen Sie weg 
vom Haus, weg von der Mutter und fort vom 
Cafés. Es gibt ja wohl noch für Sie einen au⸗ 
deren ordentlichen Erwerb. Man muß ſich nur 
umſchauen. Aber das werden Sie nicht mehr 
tun, es hätte leicht gefährlich werden tönen, nicht 
wahr, das verſprechen Sie mir!“ 

Sie blickte ihn einige Sekunden an: „Alfo 
auch das haben Sie nicht geglaubt, daß es mir 
ernſt iſt, wegzugehen vom Leben — 

Mit Blitzesgelle erleuchtete es ihn, ſie hatte 
ihn unr gerufen, um Abſchied zu nehmen, um 
in ſeinen Augen brav zu fein, fie ließ dem dra⸗ 
matiſchen Vorſpiel das Drama ſelbſt folgen. 
Seine Blicke flogen über den Tiſch, da, da ſtand 
noch das Fläſchchen — er konnte es mit der 
Hand erreichen — 1 Ze erkaunte, daß er 
verſtand. 

„Ju ſpät iſt's zu Allem,“ ſagte fie, „auf dem 
Weg muß es fortgehen, da gibt's ache Andere 
Iſt s Beute nicht, jo iſt s morgen, und fo war's ja 
auch bei Alen. Wollen Sie es mir nicht gönnen, 
Herr Doktor, daß ich Wort halte? Kaun's für 
mich beſſer werden oder anders 25 

Es konnte nicht beſfer werden, nicht auders. 
Solche Schickſale verlaufen gerettig, er wußte 
23. 2 som 5 Mutter nach Hauſe. Ihren pfei⸗ 


| 
| 
| 
| 
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— Lodzer Zeitung — 14. (27. Februar 1904 = 
bisher in Tirol lag, kommt im April nach Bien, 


Dre Toftete, ließ feine Beſtrebungen nicht er: 
lahmen. Jede neue Generation ſandte neue 
Pioniere, neue Eroberer aus, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil auf den Juſeln zu wenig 
Raum vorhanden war. Japan wuchs und er⸗ 
ſtarkte und brauchte neuen Spielraum. War 
das ſeine Schuld? 

Im April 1895 kam es endlich zu einem 
Zuſammenſtoß; die Vorpoften der beiden Feinde 
traten einander gegenüber. Und der Punkt, an 
dem fie einander begegneten, iſt auf der Karte 
mit dem Namen „Port Arthur“ 
Einer von den Feinden ging zurück, aber nur, 
um ſich zu einem neuen und voch entſcheidende⸗ 
ren Sprunge vorzubereiten. 

Nur naive Leute können glauben, daß der 
Krieg von 1904 wegen der Beobachtung oder 
Verletzung von Verträgen eutſtanden ſei. Wegen 
der Verträge werden keine Kriege geführt: 
jeder Krieg hat die geſamte Sachlage, die geſamte 
politiſche Konjunktur zum Objekte. Das Publi⸗ 
kum wühlt in den Lehrbüchern des Völkerrechts 


und verlagt, daß man ihm den Schuldigen nenne. 


Nur naiver Mangel an Verſtändnis für die 
Grundaufgaben jedes Rechts kaun dieſe Forde⸗ 
rungen erklären. Wenn eine Lawine ſtürzt, 
kommt nicht mit dem Kriminalkodex an ſie 
heran, fragt ſie nicht, mit welchem Recht ſie 
ihren Lauf nehme. Als ein unvollkommenes 
Gebilde von Menſchenhand weiß das Recht ſehr 
wohl, daß die natürlichen Ereigniſſe über ihm 
ſtehen und deshalb nicht mit gewöhnlichem Maß 
gemeſſen werden können. 

In Kriegen, die gleich dem ruſſiſch⸗japaniſchen 
die Forderung ftellen „tes toi de lä pour que 
je m'y mette‘, kann man nicht mit juriſtiſchen 
Normen zurecht kommen. In ihnen ſind beide 
Parteien gleichermaßen im Recht und im Uẽnrecht. 
Dieſe Kriege ſind ge dadurch furchtbar, daß 
ſie keinem Prozeß, keinem Rechtsſtreit gleichen: 
in ihnen kann man nicht nachgeben. Es fehlt 
in ihnen jenes Recht, dem man entſagen 
könnte: man müßte einer 400⸗jährigen Ge⸗ 
ſchichte entſagen.“ 


Ausland. 


Oeſterreich Ungarn. 
Oeſterreich⸗ungaru und Italien. 

Einige italieniſche Blätter vergnügen ſich da⸗ 
mit, in der neueſten Zeit ihren Leſern fenfatio- 
nelle Mitteilungen über öſterreichiſche Rüſtungen 
und italieniſche Gegenrüſtungen vorzuſetzen, nicht 
anders, als ab ein Krieg zwiſchen Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Italien oder mindeſtens ein Vorſtoß 
Oeſterreichs am Balkan ſchon morgen zu erwar⸗ 
ten wäre. Da wird erzählt, Oeſterreich mobili⸗ 
ſiere ſeine im Süden (Agram, Temesvar, Her⸗ 
maunſtadt) in Garniſon liegenden Armeekorps, 
es verſtärke ſeine Tiroler Garniſonen und deshalb 
plane die italieniſche Regierung eine Mobiliſie⸗ 
rung des 7. italieniſchen Armeekor ps in Ancona, 
um im Notfalle am Balkan eingreifen zu können. 
An allen dieſen tedenziöſen Nachrichten iſt nicht 
ein wahres Wort. Die Worulſanen in Tirol ſind 
nicht verſtärkt worden und werden zicht vermehrt! 
werden; nur Bozen erhält wieder eine Garniſon 
wie früher, ehe nach dem bekannten Militärkon⸗ 
flikte der Stadt die Garniſon ſtrafweiſe entzogen 
wurde. Und das 1. Kaiſer Jäger u N Ian ERDE EBIEnDe ‚una 7 mBrBer Mad Bag 1, Sütjer Sages Negimenl, daı dad 


fender Athem hörte mau ſchon vom Gang. Der 
Arzt nahm ein Fläſchchen aus ihrer Hand, gab 
der Kranken einen Löffel voll der Flüſſigkeit und 
griff nach ſeinem Hut. Die alte Frau wollte ihn 
nach der Tür führen, er hieß fie nach ihrem Ka⸗ 
binet gehen, es ſei ſchon gut. Dann kramte ſie 
in einem Portemonnaie, er ſah gar nicht hin, er 
fühlte eine Geldnote in ſeiner Hand. 

„Laſſen Sie das Mädchen ſchlafen,“ ſagte er 
„Bleiben Sie nur, ich finde allein hinaus.“ Und 
nahm ein Streichholz, das er anzündete. Leiſe 
klinkte er die Tür im Vorzimmer auf; da ſah er, 
daß er einen Zehn ⸗Kronen⸗ ⸗Schein in der Hand 
hatte. Er legte ihn raſch auf den Spiegelkaſten; 
da verloſch das Licht — es war finſter. 


Seine Tat wuchs jetzt ins Geſpenſtiſche Er 
ſtand noch in dem engen dumpfen Raum, ſeine 
Pulfe tobten, er wußte nicht, wie Nat ſchöpfen. 
Tat er gut daran das Mädchen ſterben zu laſſen, 
war es nicht ſeine Pflicht als Arzt, zu Helle, 
mußte er nicht tun, was in feiner Kraft Ing 


verzeichnet. 


one 
| 
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— Oder war es doch beſſer, ſie auf den Pfad 


verſinken zu laſſen, ehe ſie weiter ſchreiten mußte? 
Er hatte keine entſchiedene Idee, er war willen⸗ 
los wie ein Kind. Und daun begann in dem 
großen Menſchen ein Gefühl aufzudämmern wie 
Furcht; was ſoll hier werden? Er war geklebt 
au dieſe Stelle, er komme nicht fort und dieſer 
füße, faulige Moſchusgeruch begann ihn zu be⸗ 
täuben 

Abgeriſſene Worte drangen 
der ſekundenlangen Stille lanſchte er 

.. es war nichts anzufangen er 
glaubt Alles ... wie man ſich im Menſchen ir⸗ 
ren kann.“ 

Und das Organ der Mutter: „. . von der 
ganzen Komödie, gleich nichts gehalten .. ſchade 
ums Be 

Der Arzt hielt den Athem an, nur jetzt ſollte 
man ihn nicht hören, er war mit einemmale ſo 
glücklich, er hätte die Beiden umarmen können. 
Die Tür ſtand offen — ein Griff nach dem Spie⸗ 
gel, er hatte das Honorar redlich verdient. Un 
den Schein in die Taſche verſenkend, tappte er 
ſeelenvergnügt die Stiegen hinab. N 


zu ihm — nach 


öſterreichiſche Raubpolitik vorzubereiten. 


Die Mobiliſierungen der ſüdlichen Armeekorps 
find erſt jüngſt amtlich dementirt worden. Es 
wäre auch geradezu lächerlich, wenn Oeſterreich⸗ 
Ungarn jetzt ſchon einige Armeekorps mobil ma⸗ 
chen würde. Wenn ſich hiezu eine Nötigung er⸗ 
geben ſollte, fo ift ſpäter noch immer Zeit geung 
dazu. Die Mobi liſterungspläne find, wie bei 
allen Armeen Europas, immer bis ins kleinſte 
Detail fertig und die Mobilifierung kann, wenn 
es notwendig ift, jederzeit binnen vier oder ſechs 
Tagen vollzogen fein. Jetzt ohne Anlaß zu mo⸗ 
biliſieren, wäre einfach finnlos. Daß man hier 
die Ereigniſſe am Balkan mit großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgt und darauf achtet, daß die In⸗ 
tereſſen Oeſterreich⸗Ungarns im Orient nicht be⸗ 
einträchtigt werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber 
daraus ergibt fi für Italien nicht der geringſte 
Grund, nervös zu werden und ſich auf eine 
Deshalb 
täte auch die italieniſche Preſſe gut daran, ſich 
der Tendenzmacherei zu enthalten und ſich die 
Korrektheit der italieniſchen Regierung zum Mu⸗ 
ſter zu nehmen. 


Osmaniſches Reich. 
Die Bewegung in Albanien. 

Trotz des Einzuges Schemſi Paſcha in Oja⸗ 
kowa und der den . erteilten blutigen 
Lektion bei Baba Teps betrachtet die türkiſche 
Regierung die Sache noch nicht als eulſchieden 
und fie hat deshalb die anbefohlenen Militär⸗ 
transparte nicht ſiſtiert. Im ganzen find man 
fünfzehn Redifbataillone und drei Batterien nach 
Albanien dirigiert worden, welche von der Bahn: 
ſtation Weriſowitſch der Bahnlinie Uesküb⸗Mitro⸗ 
witza gegen Prizrend, Djakowa und Umgebung 
weitermarſchieren. Von Diafowa aus ſollen die 
Operationen gegen Ipek geleitet werden, falls die 
dortigen Albaneſen nicht gutwillig die neuen 
Stenererlaſſe anerkeunen ſollten und weitere Luſt 
bezeigter, die Reformakiion zu hindern. Man 
hat betreffs der Sid gesch allerdigs einen riefigen 
Aufſchlag per Stück geſch affen, indeſſen geben 
die Herdenbeſitzer nie ihren wirklichen Viehſtand 
an und die Steuer ſtellt ſich alſo durchſchnittlich 
nicht gar zu hoch. 

Spanien. 
Karliſtiſche Krirgsſpielereien. 


Wie in Madrid, ſo ergeht ſich die karliſtiſche 
Jugend auch in Barcelona in allerlei Kriegsſpie⸗ 
lereien. Während der Karuevalstage war das 
Karliſten⸗ ⸗Bataillon unter Führung früherer Offi⸗ 
ziere ausgezogen, um in der Nähe von Badalona 
den Angriff auf ein Dorf und deſſen Verteidi⸗ 
gung zu ſimuliren. Auf beiden Seiten ſtanden 
je 150 Kämpfer und das Manöver dauerte etwa 
fiebex Stunden. Da die Bevölkerung des Dor⸗ 
fes Santa Coloma, wo das Manöver ſtattfand, 
vollſtändig unvorbereitet war, herrſchte dort au⸗ 
fänglich große Beſtürzung. Nach dem Manöver 
wurde Revue abgehalten, bei wei icher Gelegenheit 
die Führer kriegstechniſche Erörterungen machten. 
on wirkliche Bedeutung iſt auch dieſer Spielerei 

vorläufig nicht beizulegen, aber doch iſt fie ern⸗ 
85 zu nehmen, als wie die Regierung fie nimmt, 

die ſie eine groteske Pantomime nennt. Ange⸗ 
lichts der rückſichtsloſen Verfolgung der Republi⸗ 
kaner muß die unbegreifliche Nachficht den Kar⸗ 
liſten gegenüber auf die erſteren und auf alle 
liberalen Elemente empörend wirken, was bei der 
herrſchenden Spannung die bedenklichſten Folgen 
haben kann. 

Unruhen, 

Nach Schluß der Sitzung der Kammern fan 
den geſtern Kundgebungen der Republikaner vor 
der Kammer ſtatt. Die Polizei mußte den Plaß 
mit gezogenem Säbel fäubern. 


Die Frauen amerikauiſcher 


Theaterdirektoren. 


Wohl in keiner andern Großſtadt wird in fo 
reichem Maße für das Vergnügen der Bewohner 
geſorgt wie in New⸗Nork. Gelbit das lebens frohe 
Paris ſteht da noch weit zurück mit ſeinen etwa 
45 Theatern und theaterähnlichen Inſtituten. 
New⸗Jork, das eine halbe Million weniger Ein⸗ 
wohner hat, verfügt dagegen über 60 ſolcher Eta⸗ 
bliſſements, London mit ſeiner weit mehr als 
vier Millionen zählenden Bevölkerung kaun höch⸗ 
ı Mens 55 Bühnen verſchiedenen Ranges aufweiſen. 
Berlin mit 13/, Millionen ſtehen vielleicht 20 
Theater und Variéles und den anderthalb Mil⸗ 
lionen in Groß⸗Wien gerade nur zehn Muſen⸗ 
tempel zur Verfügung. 

Eine Armee von Bühnenkünſtlern beider Ge⸗ 

ſchlechter, das weibliche Element jedoch überwie⸗ 
gend, zahlloſe Soubretten und Tauſende verfüh⸗ 
reriſcher Chordämchen, Fignrantinnen und Sta⸗ 
tiſtinnen ſind beſtändig in Aktion, um die ver⸗ 
gen deinen er. New⸗Yorker zu amüſieren. Und 
den Auführern dieſes Heeres, den ſogenannten 
Vergnügungs⸗Matadoren, bringt das Vankee⸗ 
völlchen ein Intereſſe entgegen, wie es manche 
Berühmtheiten auf anderen Gebieten ſich ver⸗ 
gebeus erſehnen mögen. Da die Bewunderten 
ſich nicht gerade häufig in der Oeffentlichkeit zei⸗ 
gen, ſucht man eifrig nach Gelegenheiten, ſie zu 
Geſicht zu bekommen. Man drängt ji zu den 
Generalproden, bei denen im Zwiſchenakt die 
Stimme des Theaterdirektors vernommen werden 
kann und wo man, ſobald der Vorhang ſich hebt, 
wenigſtens ſeine flatternden Rockſchöße hinter ir⸗ 
gend einer Kuliſſe N Nr Das . 
doch auh (den etwas. 
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Die Nes Hocker Tageszeitungen werden nicht 
müde, von dieſen Gewaltigen zu berichten. Jetzt 
hat man ſogar die Gemahlinnen mehrerer Direk. 
toren interviewt und ſomit Auskunft Erhalten 
über die hochwichtigen Fragen, ob die Impera⸗ 
toren des „Rialto“ unter dem Pantoffel ſtehen, 
ob und in welcher Weiſe ihre Lebensgefährtinnen 
teilnehmen an ihrer „aufreibenden“, aber eigens 
artig intereſſanten Tätigkeit und — last not least, 
— ob dieſe Damen eiferſüchtig find auf die 
vielen ſchönen Geſchlechtsgenoſſinen, mit denen 
ihre Gatten ſteis und ſtändig in Berührung 
kommen. Dem Ergebnis der Interviews nach zu 
urteilen, müſſen die Befehlshaber amerikaniſcher 
Theatertruppen in der Tat wahre Muſterexem⸗ 
plare von klugen, vernünftigen und trenſorgenden 
Ehefrauen ihr eigen nennen. 

Eine recht einſichtsvolle „beſſere Hälfte“ beſttt 
Henry Harris, der Sigentümer und Leiter des 
Hudſon⸗Theaters. Das noch ſehr junge, ſehr 
hüdſche Frauchen, die Tochter eines hohen Staats⸗ 
beamten in Waſhington, behauptet kühn, daß 
Theaterdirektors⸗Gattinnen die glücklichſten, be⸗ 
neidenswerteſten Ehen führen. Ein Manager, 
der beſtändig mit jo vielen ſchönen, meiſt recht 
koketten und nicht ſelten auch frivolen Vertrete⸗ 
rinnen des ſchwachen Geſchlechts zu tun hat, er⸗ 
blickt in ihnen ſchließlich nur noch das in ſeinem 
Geſchäftsbetrieb notwendige Arbeitsperſoual. Auf 
ihn üben die Reize ſeiner weiblichen Bühnenmit⸗ 
glieder keine beſondere Wirkung aus, denn er be⸗ 
trachtete fie mit zu kritiſchen Augen und fragt 
ſich immer nur in erſter Linie, ob ſie dem 
großen Publikum gefallen werden. Weiß die 
Frau des Bühnenleiters, daß Liebe und nicht 
Geldlüſternheit um ſie geworben hat, daun kaun 
fie ruhig ſchlafen. Für ihren vielbeſchäftigten 
Gatten wird ſie, ſolange ſie ihm das Heim zu 
einer trauten, behaglichen Stätte der Erholung 
zu Rn verſteht, das einzige Weib der Erde 
ſein 


So wenigſtens denkt Mrs. Harris. Da ihr 
Chegemahl bereits Theaterdirektor war, bevor ſie 
das Licht der Welt erblickt hatte, hält die char⸗ 
mante kleine Fran ſich nicht für erfahren geung, 
um ihrem Mann in ſeiner Berufstätigkeit zur 
Seite ſtehen zu können. Sie begnügt ſich damit, 
ihm nach der Premiere eines Stückes zu ſchildern, 
welchen Eindruck die Aufführung auf ſie gemacht 
hat. Das Werk felbft kennt fie vorher, denn fie 
iſt ſtets dabei, wenn des Sonntags die Drama⸗ 
tiker in die Privatwohnung des Direktors kom⸗ 
men, um ihre neueſten Schöpfungen vorzuleſen. 
Bei den Vorleſungen übernimmt Mrs. Harris 
ein merkwürdiges Amt. Sie ſitzt etwas im Hin⸗ 
tergrund des Salons in einer „Koſeniſche“, von 
der aus ſie des Gatten Geficht beobachten kann. 
Bemerkt ſie darauf einen mißmutigen, gelang⸗ 
weilten Ausdruck, fo fängt fie zu hüſteln an. Iſt 
der emfig leſende Autor nicht feinfühlend geung, 
die Bedeutung dieſes Hüſtelns zu. erfaſſen, und 
verfinſtert ſich die Mine des Gemahls noch mehr, 
daun wird Madame von einem ſchrecklichen Hu⸗ 
ale heimgeſucht, der den zärtlich beſorgten 

Ehemann veranlaßt, fich geräuſchvoll um fein 
Weibchen zu bemühen. Fühlt ſich der Dramen⸗ 
dichter auch jetzt noch nicht bewogen, mit Leſen 
innezuhalten und ſich zu empfehlen, ſo bittet ihn 
Mr. Harris höflich, es „für heute“ genug fein zu 
laſſen. Dem Verfaſſer des huſtenerregenden 
Schauſpiels geht nun endlich ein Licht auf und 
er zieht ſich tief gekränkt oder tief betrübt zurück. 

Aehnlich wie Mrs. Harris äußerte ſich die als 
ſehr geiſtreich bekannte Mrs. William Flaherty. 
Aus ihr bekam der Interviewer uur heraus, daß 
fie ihren Eheherrn am tatkräftigſten in ſeinem 
Beruf zu unterſtützen glaubt, indem fie für eine 
gemütliche Hänslichkeit und das Vorhandenſein 
ſämtlicher Knöpfe an feiner Wäſche und Gar⸗ 
derobe ſorgt und alle Premieren in andern 
Theatern beſucht, über die fie ihm Bericht w 
ſtattet. Eiferſüchtig? Keine Spur. Die Gattin 
eines bedeutenden Theaterdirektors macht ſich um 
möglich, ſobald ſie jener Leidenſchaft geſtattet, 
von ihr Bent zu ergreifen. Das grünäugige 
Monſtrum, deſſen Krallen das Herz des Opfers 
erbarmungslos zerfleiſchen, darf keine Macht über 
fi e haben 

Ausführlicher ſprach ſich die Lebensgefährtin 
des Herrſchers vom Olympia- und Vektoria⸗Thea⸗ 
ter über ihre in der Tat be runderns⸗ und beher⸗ 
zigenzwerten Anſichten aus. Frau Hammerſtein, 
eine etwas üppige Blondine, deren volles, roſiges 
Geſicht mit den lachenden Augen ſehr idör ge⸗ 
weſen fein muß und auch hente noch zu bezau⸗ 
bern vermag, erklärte voller Humor, ihr Menn 
wiſſe gar nicht, welch ein ſeltenes Juwel er in 
ihr beſitze. Es ſei nur gut, daß man ihm jetzt 
hiermit die Augen öffnen mürbe, Me. Hammer 
ſtein geſteht, daß fie, als ihr Gatte ſie vor zwei 
Dutzend Jahren ans. Montgomery in Alabama 
holte, etwas ſehr naiv war und ſchrecklich „ſüd⸗ 
ländiſche“ (altmodische) Gewohnheiten hatte. Mit 
aller Energie aber habe ſie an ſich gearbeitet und 
fich ſelber nichts durchgehen laſſen. „Die Frau 
des Direktors eines großen e = 
19 führt die Dame aus — „darf in keiner Be 
ziehung hinter ihrem Mann zurückbleiben. Es if 
ihre Pflicht, feine Intereſſen zu den ihrigen zu 
machen, für ſeine Tätigkeit volles Verſtändnis ſich 
anzueignen, ſo daß er alles mit ihr beſprechen 
kann. Es iſt dabei keineswegs notwendig, daß 
ſie ſich perſönlich um das Geſchäftliche feines 
Berufs kümmert und gar beim Engagement von 
Künſtleru eine entſcheidende Stimme abgibt. Auch 
gehört es ſich nicht, daß fie bei den Proben er» 
ſcheint. Auf der Bühne hat die Direktorsgattin 
nur dann etwas zu ſuchen, wenn ſie ſelber mit⸗ 
wirkt. a, ſie dem Rampenlicht fern, ſo kaun 
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fie rem Eheyerrn noch genug nützen, indem fie 
ihn im trauten Heim zum Plaudern anregt, vor 
folgenſchweren Entſchlüſſen ernſthaft und verftän- 
dig mit ihm überlegt, nach einer erfolgreichen 
Premiere mit Anerkennung ſeiner ſpeziellen Ver⸗ 
dienſte und Bewunderung ſeines Genies nicht 
kargt und im Falle eines Mißerfolgs ihn liebe⸗ 
voll kröſtet und zu neuen Taten ermutigt. Hat 
fie eigene häusliche Aergerniſſe, fo muß fie dieſe 
vor ihm verbergen, denn ſein Denken ift mit 
wichtigeren Dingen erfüllt, und es wäre ungerecht 
und unklug, ihn noch mit ſolchen Klee ulichkeit zu 
behelligen. Der geiſtig ſtark in Anſpruch genom⸗ 
mene Mann wird ſeiner Lebensgefährtin außer⸗ 
ordentlich dankbar ſein, wenn ſie ihm nie mit 
Klagen über Dienftboten, Kindernnarten und 
fonftige unangenehme Vorkommniſſe im Hauſe 
den Kopf warm macht. Solange er ſtets ficher 
ſein darf, daß bei der Heimkehr vom Theater — 
ſei es nun nach einer Vormittagsprobe oder nach 
der Abendvorſtellung — ein gemütliches, in 
ſchönſter Ordnung befindliches Heim, eine gut 
zubereitete Mahlzeit und fein Weischen in kleid⸗ 
ſamer Haustoilette und vor allem bei guter Laune 
ſeiner wartet, daun wird er wohl uur in den 
ſeltenſten Fällen abſeits gehen und ſeine wenigen 
freien Stunden wo anders zubringen.“ 

Auf die Frage, ob fie unter eiferſüchtiaen Au⸗ 
wandlungen zu leiden habe, wenn ſie ſich ver⸗ 
gegenwärtige, welche auffallen ſchönen, intereſſan⸗ 
ten und liebreizenden, weiblichen Weſen in ner 
führeriſcher Gewandung beſtändig um ihren Gat⸗ 
ten ſeien, entgegnete die Frau Direktor lachend ⸗ 
„O, nicht im geringſten. Ich weiß nur zu gut: 
daß für meinen Cheliebſten alle dieſe bezaubern⸗ 
den Geſchöpfe nichts weiter ſind als das Material, 
deſſen er bedarf, um ſein Theater zu einer 
Stätte des Amüſements zu machen, die auf das 
Publikum immer von neuem eine magiſche Au⸗ 
ziehungskraft ausübt. Es wäre mehr als albern 
von mir, eiferſüchtig zu ſein. In einer Ehe 
dürfte es wahre Eiferſucht überhaupt nicht geben. 
Die beiden Gatten müſſen einander blind ver⸗ 
trauen können. Iſt aber tatſächlich Urſache vor⸗ 
handen zum Mißtrauen, daun müßte die Frau 
ſich ſagen, daß der Mann es gar nicht wert ſei, 
ſeinetwegen ſich irgend welchen Seelenqualen hin⸗ 
zugeben. Eutweder muß fie ihn verlaſſen oder 
aber ſich mit den unabänderlichen Tatſachen abzu⸗ 
finden ſuchen. Eine Frau, die aus Liebe gehei⸗ 
ralet wurde, hat es aber vollkommen in der Ge⸗ 
walt, ſich die Neigung und Treue des Maunes 
für immer zu erhalten. Sie muß ſtets darauf be⸗ 
dacht fein, jo anziehend und liebeuswürdig wie 
nur möglich zu bleiben, und ab und zu mit Vor⸗ 
ſicht den Manu es merken zu laſſen, daß fie auch 
noch anderen Herren der Schöpfung begehrens⸗ 
wert erſcheint. Wenn fie dann noch bei jeder 
paſſeuden Gelegenheit dem Gatten gegenüber es 
durchblicken läßt, wie felſenfeſt ſie von ſeiner 
ehrlichen Liebe und Aufrichtigkeit, von ſeiner vor⸗ 
nehmen Geſinnung und ſeltenen Charakterſtärke 
überzeugt iſt, wird ſie kaum je Veranlaſſung haben, 
ſich über Abſchweifungen ſeinerſeits vom Pfade ehe⸗ 
licher Treue zu beklagen. Das Eheleben muß 
vor allen Dingen eine aufrichtige, auf gegenſeitige 
Hochachtung begründete Kammeradſchaft in ſich 
ſchließen. Eine Frau, die den Pantoffel ſchwingen 
will, die nnabläſſig an dem Gatten etwas zu 
tadeln findet und ihm Szenen macht, bei denen 
keifende, zornige Ausdrücke ihrem Rofenmündchen 
uur fo entſprudeln, hat gar kein Anrecht mehr 
auf ſeine Liebe, ſeine Treue und ſeine Achtung. 
Sie verdient es, wenn der Mann ihr vollſtändig 
den Rücken kehrt und alles das, was er bei 
feiner teuren Gattin vermißt, bei einer andern 
zu ſuchen ſich bemüht. Daß er bei dieſen Be⸗ 
mühungen eine ganze Serie von ihm liebenswert 
erſcheinenden Vertreterinnen des zarten Geſchlechts 
durchprobiert, kaun man ihm mit Rückſicht auf 
die gemachte trübe Erfahrung gar nicht verdenken. 
Und ein Theaterdirektor, der das Pech hat, eine 
eiferfüchtige Kanthippe zur Gemahlin erwählt zu 
haben, kann gar keine erfolgreichere Methode ans 
wenden, ſeine böſe Sieben zur Raiſon zu bringen, 
als zu fämtlichen Schönen feiner Bühne auffällig 
liepenswürdig zu fein und oftentativ ein Ver⸗ 
hältnis mit einer eleganten Demimondaine zu 
unterhalten. Die Fran eines Bühnenleiters muß 
in erſter Linie als notwendigſtes Requiſit 
eine reichliche Dofis gefunden Menſchenverſtan⸗ 
des mit in die Ehe bringen, daun geht ſicher 
alles gut.“ 5 

Wenig abweichend lauten die Aeußerungen, zu 

denen ſich die Gattinnen von Joſeph Weber und 
Lon Fields, den Chefs der berühmten Ver⸗ 
gnügungsfirma Weber und Fields, und anderer 
Direktoren von New Yorker Theatern herbei⸗ 
ließen. Einzelne dieſer Damen halten es für 
ihre Pflicht, das Intereſſe für den Beruf des 
Gatten auch dadurch zu bekunden, daß fie. bei 
allen Koſtümproben zugegen find und über alles 
ihr Urteil abgeben. Frau Fields leiſtet ihrem 
perſönlich auftretenden Eheliebſten Dienſte, indem 
fe ihn nicht nur nach jeder Koſtümprobe auf 
mancherlei Bemängelnswertes und etwaige Um 
ebenheiten in der Geſamtwirkung hinweiſt, ſon⸗ 
dern ihn auch auf alles, was fie au ihm ſelbſt 
auszuſetzen findet, aufmerkſam macht. Sie iſt 
fein ſtrengſter Kritiker, wie er feinen Freun⸗ 
den oft ſcherzend verſichert. Daß irgend eine 
aus der Schar bildhübſcher Mädchengeſtalten, die 
in den unter ſinnverwirrender Prachtentfaltung 
in Szene gehenden Feerien, Zaubermärchen und 
tollen, phantaſtiſchen Ausſtattungspoſſen die reiz⸗ 
vollſte Staffage bilden, ihrem Mann gefährlich 
werden könnte, komrit der noch recht jungen Frau 
Direktor gar wicht in den Sinn. 

Ebenſo vernünftig iſt die pikante, ſehr hübſche 


ſie 


Die ſen ſationelle Schlaftänzerin Madeleine in zwei charakteriſtiſchen Poſen. 


Die Schlaftänzerin Madeleine 


Die neneſte, halb wiſſenſchaftliche, halb künſt⸗ 
leriſche Senſation iſt Frau Madele ne, die Paris 
fer Schlaftänzerin, die tanzende Statue, die Ro⸗ 
din, in Paris entdeckt hat. 

Madeleine G. iſt eine Ruſſin, in Tiflis ge⸗ 
boren und mit einem Genfer verheiratet. Der 
Pariſer Magnetopath Maguin, bei dem fie in 
Behandlung ſtand, entdeckze, daß fie im Zuſtande 
leichter Hypnofe auf muſikaliſche Töne merkwür⸗ 
dig ſturk reagierte. Weitere Experimente ergaben, 
daß Madeleine G. im ſomnambulen Zuſtande den 
Gefühlsinhalt eines Muſikſtückes durch Gebärden⸗ 
ſprache in wunderbarer Weiſe zum Ausdruck 
brachte. Das war im Dezember verfloſſenen 
Jahres. Ueber das Phänomen, das größtes Aufſehen 
erregte, wurde in franzöſiſchen und deutſchen Blät⸗ 
tern eingehend geſchrieben. Die hochintereſſante 
Somnambule iſt jetzt in München, zum erſten 
Male in Deutſchland, aufgetreten, und zwar auf 
Sinladung des Münchener Pſychiaters v. Schlenck⸗ 
Notzing. Madame Madeleine produzierte ſich im 
Salon einer kunfſinnigen Dame Münchens und 
entwaffnete die fkeptiſchſten Zuſchauer. Sie er⸗ 
ſcheint in duftigem, blauem Gewande, grazios, 
beweglich, lächelnd, mit ihr Herr Magnin, ihr 
Magnetiſeur. Sofort beginnt das Einſchläfern, 
und der bewegliche, elaſtiſche Leib bekommt eine 
unheimliche Starre; manchmal zuckt es durch den 
Körper, wie von einem elektriſchen Schlage; unn 
ſcheint die Einſchläferung vorüber, ein großes, 
ſtarres Augenpaar blickt direkt in den auf die 
Zi ur gerichteten elektriſchen Scheinwerfer. Einen 
unwillkürlichen Schmerz in den Angen der Zu 


falls die Koſtümproben mit ihrer Gegenwart 
beehrt und ihrem Mann beim Einftudieren feiner 
Rollen hilfsbereit zur Seite ſteht. Sonſt be⸗ 
guügt fie fi damit, eigenhändig feine Leblings⸗ 
gerichte zu kochen, es ihm dahe em recht behaglich 
und ſich ſelbſt recht ſchön für ihn zu machen. 

M. Oberbera. 


Die Kunſt der Madeleine, 


Von 
Georg Juchs. 


Sie iſt die tragiſche Muſe. Niemals iſt das 
Myſterium der Vergöttlichung alles Menſchlichen, 
der Vollendung in Qual und Luſt ſo rein uns 
Kindern einer entgötterten Zeit vor Augen ges 
treten, wie hier. Sie ſchläft, fie hat keine Ab⸗ 
ſicht und keinen Willen und keine Berechunng: 
rein, wie in den Geſichten der hl. Katharina, 
ſteigen die geſtaltenden Mächte aus dem Brunnen 
ihrer Seele, in den klingende Rhytmen von oben 
eintauchen, die dunklen Fluten feiner Tiefe erre⸗ 
gend, — Wie die Fittige des Engels über die 
Waſſer des Teiches Bethesda, ſo ſtreichen die 
Melodien die Fläche ihrer Seele: ſie erzittert, ſie 
ſchwankt, fie kräuſelt ſich in zarten Wellen, fie 
rollt auf in wiegenden Kreiſen, fie wogt ziſchend 
empor, fie ſchäumt in jagenden, heulenden Sıurm- 
fluten dahin — um endlich wieder zu verebben in 
der ſchweigenden, regungslofen Stille heiliger 
Mittagsruhe. Und was dort geſchieht im dunklen 
Land, im „Unbetretenen, nicht zu Betretenden“, 
wird im vollkommenſten Spiegelbild hervorgekehrt 
vor unſer entzücktes Ange. „Was im Labyrinth 
der Bruſt wandelt durch die Nacht“, tritt durch 
fie and Licht des irdiſchen Lebens: wir dürfen es 
ſehen, wir dürfen es erleben, rein und vollkom⸗ 
men wie es geſchietzt. Nimmer mehr wäre das 
möglich, wenn nicht in dieſer Fran die Gnade 
ſchöpferiſchen Geſtaltens wohnte. Wir wiſſen zu 
wohl, daß nicht jede Fran im Baune des zaube⸗ 
riſchen Wachſchlafs das vollbringen könnte, was 
die Madeleine int, um nur einen Augenblick an 
ihrer ſchöpferiſchen Begnadung zweifeln zu 
können. e b 

Schlafwandelnd wird jede künſtleriſche Tat ge 
tan. Weit entfernt von allem Bewußten gebiert 
ſich jede Form in der Seele der Schaffenden. 


Gattin des Kompagnon Joe Weber, die gleich⸗ | Doch fie hervorzubringen, fie als Werk herauszu⸗ 
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ſchauer ruft dieſes Starren in das glänzende 
Licht hervor, doch Madeleines Augen bleiben unbe⸗ 
weglich, kein Muskel, kein Nerv reagirt auf das 
Licht. Einer lebloſen Statue gleich, ſteht ſie da 
Aerzte mit bekannte Namen betreten das Podium, 
verſuchen, die ausgebreiteten Arme abzubiegen, 
verdunkeln ihr das Auge, um es ſofort dem 
glänzenden Lichte ausguſetzen — keine Bewegung, 
keine Aenderung in der Pupille. Nun werden 
anf einem Klavier einige Töne angeſchlagen und 
die Statue bekommt Leben, wie ein Blitz zuckt 
es in dieſen Augen auf, und ein Vibrieren durch⸗ 
zittert den noch lebloſen Körper Madelaines. 
Sprunghaft wechſeln die Au drücke, und jeder 
llebergang iſt harmoniſch ſchön; immer wilder 


klingen die Klavier⸗Akkorde, Madeleine folgt den 
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Tönen und ringt ſich zu den ſeltſamſten Pofen 
auf. Nicht in der Weiſe einer Schanſpielerin, 
bei der die wiedergegebenen Leidenſchaftzausdrücke 
immer das Gecollte und Beabſichtigte durchſchauen 
laſſen, ſondern in völlig naturgetreuer Art, mit 
der äußerſten Ueberſtimmung der Glieder⸗ und 
der Mienenſprache liefert fie in erſtaunlicher Fülle 
die herrlichſten Bilder. Aehnlich wie der Dichter, 
der an dem Schickſal feiner Geſtalten teilnimmt 
und innerlichſt davon betroffen wird — Keeiſt, 
Dickens u. ſ. w. weinten über den Tod ihrer 
Geſchöpfe — fo erlebt Frau Madeleine im hyp⸗ 
notiſchen Zuſtand alle die Gefühle, die ein ihr 
dorgetragenes Gedicht oder ein Mufikſtück enthält, 
wirklich und tatſächlich. Ihre Hand rötet fich, 
ihre Muskeln ſchwellen oder erſchlaffen, je nach 
der augenblicklichen Einwirkung, es treten alle 
zirkulatoriſchen Veränderungen ein, die mit dem 
betreffenden Affekt im Leben verbunden find, und 
weil ſie dieſe Darſtellungen im unbewußten Zu⸗ 
ſtande gibt, fo find fie auch von Uebertreibungen 
und Grimaſſen gänzlich frei. 
ſtellen, bedarf ſonſt überall bewußten Handeins. 
Und jede einzelne dieſer bewußten Handlungen 
nimmt dem Ewigen etwas von ſeiner Voll om⸗ 
menheit, jede einzelne gibt menſchlichen, allzu⸗ 
menſchiichen Gedanken und Abſichten Raum, fie 
zu beflecken, jede einzelne gibt dem Zufälligen, 
dem Gemeinen, dem Geiſt der Schwere Macht 
darüber. Hier nicht. Ein zauberiſcher Befehl 
erlöft den Leib der Madeleine von den Geſetzen 
des Irdiſchen und von ihrer Schwerkraft. Ihr 
Fleiſch und Blut lebt unn unmittelbar in der 
Reinheit ewiger Regeln: „Alles Vergängliche iſt 
nur ein Gleichnis —“ . 

Sie iſt Eva, die den Apfel reicht, liſtig lau⸗ 
[hend auf die fügen Flüſterworte der Verſuchung, 
und zugleich ſelbſt ſo ganz Verlockung, Reiz, 
Wolluſt und Verderben. Sie ift Judith, die mit 
lüſterner Qual in den Armen des Holofernes er⸗ 
ſtirbt und dann, fein Haupt an den Haaren ems 
porreckend, triumphierend durch die Jubelchöre 
der Krieger ſchreitet. Sie iſt Salome, die den 
Kopf des Johannes auf einer filbernen Schüſſe! 
trägt, die mit dem Wegen ihrer Hüften die 
Smne der Männer berückt und den verruchten 
Durft ihres Mundes an dem Wermutſchmack 
toter, blut ger Lippen lt. Sie iſt der lihen 
tragende Engel, der vertündigend vor die Aas 
erwählte tritt, ſie iſt fie ſelbſt, die gebenedeite 
Jungfrau, welche in verzückter Demut die Bot⸗ 
ſchaft vernimmt. Nun ftürzt fie nieder mit dem 
Uebermaß der Qual im Herzen und ſchließt den 
Leichnam des Sohnes in die ſchlotternden Arme, 
nun ſteigt fie auf und fro lockt, als ob fie ent⸗ 
ſchwebe in die goldene Glorie „zur Rechten Kraft“. 
Sie iſt Klytämneſtra, jetzt mordgierig und be 
rauſcht von Rache, Graufamkeit und Blut, dan 
wie das Opfer geführt zur Schlachtbank vom 
eigenen Sohne. Eine Helena, brüftet fie ſich mit 
der allbeſiegenden Pracht ihrer Reize, eine Anti 
gone, wandelt ſie ſtumm und ergeben, die Urne 
auf dienender Schulter, zu dem modernden Gevein 
des teuren Bruders, eine Kaffandra, ſchaudert fie, 
ſchreit, raſt, wimmert und bäumt ſich auf 
wider die Geſichte greuelvoller Zukunft. Nicht um⸗ 
ſonſt klopft aſiatiſches Blut in ihren Adern: 
Gorgo und Eeinys kann fie fein, auftauchend aus 
der Urnacht des Todes, mit Hyänenlefzen und 
dem verſteinernden Blick der Vernichtung. Gleich 
Schlangen ringeln ihre ſchwarzen Strähnen herab, 
ihre Lippen bäumen ſich wie im Todeskampf und 
i äußerſter Luft zugleich: Meduſa. Hinreißend 
ſchön iſt fie ſo. Wir werden der Wahrheit des 
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großen Dichterwartes inne: „Das Schaudern iſt 
der Menſchheit beſtes Teil, — 
Wie der Marſch des Schickſals ſelbſt geht ihr 
wuchtender Gang im Kreis umher, feſt und unbe⸗ 
irrbar nach dem Takte, der auch den Wandel 
der Geſtirne regelt. Nun ſteht fie, ſtarr, fteil 
emporgereckt, das Haupt ſtrahlend erhoben, eine 
Sonnengöttin; nun wirbelt fie wie die Winds⸗ 
braut über wogende Wälder und wehende Felder 
daher; nun iſt fie ein trunken gaukelnder Falter, 
der läſſig von Blume zu Blume ſchwebt. 
Manchmal dünkt ſie uns ein Kind, das zum er⸗ 
ſten Male die Wunder der Schöpfung erkennt: 
taufend bunte, fingende Vögel, tanſend leuchtende, 
duftende Blütenſterne und goldene, ſurrende Käfer 
in ſchimmernden Lüften; manchmal ein ſchuldbe⸗ 
Indenes Weib. Sie ſtreckt die Hände von ſich, 
voll Ekel, Empörung, Scham, und auf ihren 
Lippen ſeufzt das Wort der Lohn Macbeth: „Alle 
Wohlgerüche Arabiens.“ ö 
Das Spiel der Liebe, das Locken, Werben, 
Sichverſagen und Sichgeben, Erwartung und 
Schalkheit, Neckerei und Schmachten, das Schei⸗ 
den und Meiden, das „Himmelhoch jauchzend — 
zu Tode betritt”, das große, ewige Hohelied der 
Liebe: ihr Leib ſingt es mit immer neuen, feſt⸗ 
lichen Geſängen. Bald ſcheint ſie uns die kind⸗ 
liche Julia, zum erſten Male erbleichend unter 
dem Flammenblicke des Geliebten, bald Ophelia, 
in ſchuldloſer Unzucht die Begierden ihres zertre⸗ 
tenen Herzens preisgebend, bald Iſolde, vergiftet 
ins Innerſte von dem Taodestrunke der zehrenden 
Minne und dann erſterbend im jauchzenden Eins⸗ 
werden der Seelen. — N 
Es gibt kein tragiſches Phänomen, das ſie 
nicht Geſtalt werden ließe; und als ob die heite⸗ 
ren Gebilde von Tanagra unter einem Zauber⸗ 
ſtabe Leben gewonnen hätten, ſo zieht ein Rei⸗ 
gen von Anmut, Liebreiz, Laune, Luft und Jubel 
vor unſerem Blicke daher. Manchmal denken 
wir auch an die alten Japaner und lernen ver⸗ 
ſtehen, warum uns ihre Gebärden ſo wunderbar 
nahe gehen, dann wieder an Riemenſchnei⸗ 
ders Beweinungen oder an die dionyſtiche 
Ausgelaſſenheit helleniſcher Vaſenbilder. Die 
Raſſe, das Blut als Trägerin des Rhythmiſchen 
und damit alles Künſtleriſchen hat ſich uns kaum 
jemals ſo unmittelbar dargeſtellt, als bei der 
Madeleine. Wir gedachten ſchon des fſkythiſch⸗ 
aſiatiſchen Elements, das ihr von der Mutter her 
innewohnt, aber wir fühlen uus nicht ſelten auch 
an die Duſe und die Sara Bernhard erinnert, 
wenn fie mit ihrer Mimik gegenftändlicher wird; 
und in der Tat: fie iſt von Vaters Seite füd⸗ 
romaniſchen Stammes. Die Ausdrucke fähigkeit 
ihres Körpers iſt für uns etwas Unerhörtes. 
Hier iſt große, dramatiſche Kunſt. 
Das ſteht über allem Zweifel. Und wenn es 
uns ernſt iſt mit dem Beſtreben, wieder über der 
unterhaltend⸗naturaliſtiſchen Theatralik oder neben 
ihr zu einer wahrhaft feſtlichen, rhythmiſchen 
Kunſt der Bühne zu gelangen, ſo wird uns von 
der Madeleine der Weg gezeigt; vielleicht, daß 
ſolche Kunſt einſt entfaltet wurde, als Aeſchylos 
den Chor der Erinyen aus der Nacht beſchwor 
und als Euripides die Bacchantinnen entfeſſel'e. 
Hier iſt aber auch große bildneriſche Kunſt. 
Wahrlich, die helleniſche Plaſtik der großen Zeit 
ift uns kein Wunder mehr. Die Alten hatten 
ſolche Tänzerinnen; alle ihre Berichte melden uns 
von einem dionyſiſchen Rauſche, von einem frag⸗ 
los ſomnambulen Schlafzuſtaude der kuktlichen 
Tänzerinnen. Sie ſahen das oft,, was uns hier 
zum erſten Male wieder rein ergreift: ſolches 
Durchdringen, ſolches geſtaltende Bewegen der 
Leiblichkeit durch die Kraft der „Seele“ — durch 
den Roythmus, der uns ebenſowohl in den „Nas 
turgeſetzen“ als in den regelnden Mächten des 
geiſtigen Lebens zur Erkenntnis kommt. — Man 
darf nun nicht mehr ſagen, daß wir noch nicht 
reif ſeien für dieſen großen Stil, daß wir 
noch kein „Publikum“ dafür hätten. Es kaun 
keine eindringlichere Wirkung geben, als ſie die 
M deleine auf alle ausübte, die ſie geſehen ha⸗ 
ben. Sie kam der deutſchen Kunſt zur rech⸗ 
ten Zeit. 


Aus aller Welt. 


Japaner in Deutſchland. — In einem franzöſiſchen Ir 

renhaus erdroſſelt. — Findige Kriegs berichterſtatrer. — 

Ein explodirender Arreſtant. — Der Roman der ſchöner 
ö Fiorentinerin. j 
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Aus Erlangen wird uns geſchrieben: Seit 
etwa einem Jahrzehnt ſitzt auch in Erlangen eine 
kleine Kolonie japauiſcher Medizinſtuadierender, 
die hier den „deutſchen Doktor machen“. Den 
jepauiſchen haben fie längſt; deun es find Herren 
meiſt in den Dreißigern, angeſehene Aerzte in 
ihrer Heimat, vielfach verheiratet und Familien⸗ 
väter, Frau und Kinder leben derweilen in der 
Obhut der Eitern des Mannes, zu denen auch 
der Sohn noch in einem ſtarken, in dem japani- 
ſchen Familienanſchaunngen begründeten Abhän⸗ 
gigkeits⸗ und Hörigkeitsverhältnis ſteht. Der 
erſte Japaner, der hierher kam, mußte anfangs 
viel Aerger ansſtehen; denn wo er ſich blicken 
ließ, rief man: „Ein Japaneſe“. Er ärgerte ſich 
grün und gelb (d. h. gelb war er ſchon, alſo 
bloß grün), dis man endlich begriff, daß man 
zwar einen Chineſen Chineſen nennen dürfe, ſei⸗ 
nen öſtlichen Vetter aber unweigerlich als Japa⸗ 
ner bezeichnen müſſe. Der Mann, der die japa⸗ 
niſchen Aerzte nach Erlangen lockte, war Prof. 
v Strümpell (jetzt in Breslau), dem man in 
Japan größte Verehrung zoll, Mit innerer 
Medizin haben ſich denn auch die meiſten der hier 
weilenden Japaner beſchäftigt, nur wenige mit 
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Chirurgie. Unter dieſen befand ſich ein Stabs⸗ 
arzt der Reſerve, der deu chineſiſchen Krieg mit⸗ 
gemacht hatte. Er unterſchied ſich darin von den 
übrigen kleinen Herren, daß er gut Mittelgröße 
hatte. Schon zu jener Zeit, wo ich intimer mit 
den damals Anweſenden verkehrte, alſo vor drei 
und vier Jahren, ſprachen fie von einer Ausein⸗ 
anderſetzung mit Rußland mit einer verblüffenden 
Selbſtverſtändlichkeit. Einwendungen und Hin⸗ 


weiſe auf die koloſſale Größe Rußlands wehrten 
fie mit überlegenem Lächeln und mit Andeutun⸗ 
gen ihrer heimatlichen Rüſtungen ab. — Im 
übrigen verkehren die Japaner mehr unter fi, 
als mit Europäern. Sie nehmen bei einem 
Volksſchullehrer deutſchen Unterricht, d. h. fie 
vervollſtändigen das Deutſch, das ſie ſchon au 
ihren japaniſchen Schulen gelernt haben und das 
ſie befähigt, deutſche wiſſenſchaftliche Werke zu 
überſetzen, einen leichten deutſchen Klafftker zu 
leſen, die Zeitungen zu verſtehen u. ſ. w., durch 
Deutſch ſprechen. Sie beſuchen mit zähem Fleiß 
die Vorleſungen und Kliniken, und was ihnen 
hierbei aun Sprachkeuntnis abgeht, machen fie 
durch größere Sachkenntnis wett. Ihr Latein 
reicht gerade zum Verſtändnis der mediziniſchen 
Ausdrücke. Für Gefälligkeiten, wie z. B. Ueber⸗ 
ſetzungen, die fie für ihre Doktorarbeiten benöti- 
gen, erweiſen ſie ſich ſtets erkenntlich und nie⸗ 
mals knauſerig. Der japaniſche Student, der in 
der Oeffentlichkeit europäiſch gekleidet iſt, trägt 
fi in feiner Hänslichkeit japaniſch. Er trägt 
den ſeidenen ſchlafrockähnlichen Kimono, wenns 
kühl iſt, auch mehrere übereinander; er hockt, 
ſtatt auf dem Stuhl zu fitzen. Er ißt Abends 
mit ſeinen Landsleuten ſeinen Reis und ſeinen 
Fiſch (in Ermangelung eines friſchen, einen ge⸗ 
trockneten, von dem man wie von einem Holzſtück 
Stücke herunterſchrotet) in der unvermeidlichen 
Soja-Sauce, er trinkt feinen japaniſchen Tee, 
indem er auf den Extrakt heißes Waſſer gießt, 
und er raucht auf feinem ſilbernen Pfeiſchen ſei⸗ 
nen japaniſchen Tabak, jede Ladung nur etwa 
drei bis vier Züge ſtark. Er iſt kein Liebhaber 
des Alkohols, wohl aber von Kuchen, Torten und 
Süßigkeiten. Und vor allem: er iſt ein pein⸗ 
licher püuktlicher Zahler, und über einen durch⸗ 
gebrannten japaniſchen Zimmerherrn hat noch nie 
eine ehr ſame Logisfrau zu klagen gehabt. 
* XR 


Ein gräßlicher Vorſau, der ſich im Irrenhauſe zu 
Tours ereignet hat, beſchäftigte dieſer Tage die dortigen 
Gerichte. Ein Patient der Anſtalt, namens Mein, Ih 
an Paralyſe und war an der Zunge gelähmt; er wollte 
eines Morgens im Speljefal einem Wärter gegenüber 
einen Wunſch äußern und zupfte den Beamten, da er 
nicht ſprechen konnte, wiederholt am Aermel. Das ärgerte 
den Aufſeher, und er holte, anſtatt zu verſuchen, den 
Wunſch des Kranken zu verſtehen, die Zwangsjacke. 
Mächin wollte nun flüchten, aber ein anderer Wärter 
warf ihm von hinten eine Schürze um den Hals und 
würgte den Patienten, während zwei andere Aufſeher den 
Unglücklichen mit dem Geficht gegen den Fußboden drück⸗ 
ien und ein vierter ihm das Knie in den Nacken ſtemmte. 
Nach einem erbitterten Kampfe gegen die Uebermacht fiel 
Möchin plötzlich leblos zuſammen und war erwürgt. Man 
begrub den Toten, und der Chefarzt der Irrenanſtalt er⸗ 
klärte, er ſei am Herzſchlage geſtorben. Erſt acht Tage 
nach der Beerdigung erzählte einer der Wärter einem 
Polizeibeamten in Tours die „ſpaßhafte Geſchichte“, wie 
man in der Anſtalt unruhige Patienten zur Ruhe bringe. 
Der Schutzmann erſtattete bei der Staatsanwaltſchaft 
Anzeige, und die vier Wärter wurden wegen Todſchlags 
vor Gericht geſtellt. Die Verhandlung ergab höchſt be⸗ 
denkliche Einzelheiten über die Zuſtände in dem Irren ⸗ 
hauſe. Alle vier angeklagten Wärter waren mehrfach 
wegen Diebſtahls, Betrugs, Vagabondage und Körperver 
letzung vorbeſtraft. Einer von ihnen hatte im Kranken ⸗ 
hauſe zu Bicéttre einen Mann im Bade durch Verbrühen 
getötet und war trotzdem in Tours angeſtellt worden. 
Das Würgen mit der Schürze galt in Tours als das 
gewöhnliche Mittel, widerſpenſtige Kranke zu zähmen. 
Gegen den Chefarzt der Anſtalt erhebt der „Figaro“ die 
ſchwere Beschuldigung, er habe den Fall vertuſchen wollen; 
denn als man die Leiche des Möchin exhumierte, fehlten in 
ihr Herz, Kehlkopf, Lunge und Gehirn, aus deren Zuftand 
der Tod durch Erdroſſeln feſtzuſtellen geweſen wäre. Als 
man den Arzt fragte, wieſo dieſe Teile verſchwunden ſeien, 
erwiderte er, es ſei Sache des Laboratoriumsdieners, der⸗ 
artige Ueberbleibſel zu beſeitigen. Die vier Krankenwärter 
wurden zu Gefängniaſtrafen verurteilt. 5 


* 

Selbſt der „Gil Blas“ muß zugeben, daß die 
Palme der Kriegsberichterſtattung bis jetzt den 
Engländern gehört, deren Vertreter eine bewun⸗ 
dernswerte Kühnheit, Kaltblütigkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit an den Tag legen. Das Senſationsblatt 
„Daily Mail“ hatte den Krieg vorhergeahnt und 
ſeine berühmteſten Reporter nach Korea und der 
Mandſchurei entſandt. Sie waren Alle auf ihrem 
Poſten, den Bleiſtift in der Hand und das 
Checkbuch in der Taſche. Aber die Amerikaner 
waren ebenfalls zur Stelle, mit den gleichen 
Hilfsmitteln ausgerüftet. Der Reporter des 
„Daily Mail“ verfolgte die Schlacht von Port⸗ 
Arthur von einem nahen Hügel aus. Der Ver⸗ 

treter des „New⸗York Herald“ war an Bord der 
„Columbia“. Der Engländer rieb ſich die Hände, 
als er den Konkurrenten auf einem Schiffe ſah, 
das die Ruſſen beſchlagnahmt und um eine kleine 
Abteilung Soldaten bereichert hatten; er mußte 
als Erſter zum Telegraph von Tſchifu gelangen. 
Aber, o Schreck! Als er auf dem Quai von Port⸗ 
Arthur vergebens einen Dampfer, ein Segelboot, 
irgend ein Fahrzeug ſuchte, um ſich nach Tſchifu 
bringen zu leſſen, ſah er die „Columbia“ davon⸗ 
dampfen und am Horizont verſchwinden. Der 
Amerikaner hatte den Kapitän überredet, trotz des 
Verbotes davonzufahren, mit den ruſſiſchen Sol 
daten, die das Schiff bewachen follten. Erft am 


eder Zeitung 


ge 
. 


Perſonen⸗Fahrpreiſe nach Gewicht. 

Eine interefjante Neuerung iſt auf einer 
Eisenbahn in Colorado geſchaffen worden. Die 
Rapid⸗Tranſit⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hat auf ihrer 
Strecke Perſoneufahrpreiſe nach Gewicht einge⸗ 
führt. Die Strecke iſt 48 Kilometer lang und 
Tage darauf konnte der Engländer auf einer 
Lokomotive nach Niutſchuang eilen, es war zu 
ſpät. Die Amerikaner hatten den erſten Lauf 
gewonnen. Ein amerikaniſcher Photograph hat 
auch auf dem Gebiete der illuſtrierten Reportage 
geſiegt. Er befand ſich am Geſtade von Che⸗ 
mulpo, als die Japauer landeten, richtete feine 
ganze photographiſche Batterie auf ſie, inſtallierte 
ein ganzes Magneſiumſyſtem und nahm die 
ſchönſten Bilder auf. Seine Kollegen mögen 
ſich damit tröſten, daß ein anderer „illuſtrierter 
Reporter“ in Tokio feſtgenommen wurde, weil 
er photographiſche Aufnahmen der Forts machte. 
Nun gilt es den Kampf um die erſte Nachricht 
vom bevorſtehenden Landgefecht. 


Auf der Chauſſee zwiſchen Salzwedel und 
Bergen a. D. wurde am Montag nachmittag der 
einer Brandftiftung verdächtige Maſchinenbauer 
Röhl and Bergen von einem Gendarmen verhaf⸗ 
tet. Während des Transportes nach der Stadt, 
bei dem der Beamte den Arreſtanten führte, er⸗ 
folgte plötzlich eine heftige Explofion. Röhl war 
zu Boden geſtürzt und aus ſeinen Kleidern 
ſchlugen die hellen Flammen. Der Arreſtant 
hatte es, wie ſich alsbald herausſtellte, verſtanden, 
zwei Packete Pulver in feiner Hoſentaſche unbe⸗ 
merkt in Brand zu ſtecken, in der Abſicht! ſich 
ſelbſt in die Luft zu ſpreugen. Der Gendarm 
erlitt mehrere Brandwunden an den Händen. 
Röhl ſelbſt wurde am Unterleib und am Ober⸗ 
körper erheblich verbrannt. Er bedauerte es, keine 
Gelegenheit gefunden zu haben, ſich das Pulver 
in den Mund zu ſtecken, um ſich mit ſicherem 
Erfolg in den Tod zu erpedieren. 


A 1 

Aus Rom ſchreibt man: In die Signorina 
A., eine ſchöne Florentinerin, waren zwei Maler 
verliebt; ſie beſchloſſen, über ihr Schickſal durch 
das amerikaniſche Duell zu entſcheiden. Der eine, 
den das Unglückslos getroffen hatte, vergiftete 
ſich, der andere erhielt aber von der Schönen 
einen Korb und verſchwand nachher aus Florenz, 
ohne eine Spur von ſich zu hinterlaſſen. Man 
fiſchte den Arno hinab und hinauf, alle Behörden 
ſetzten ſich in Bewegung, alle Blätter beſchäftigten 
ſich mit dem Verſchwundenen; der Unglückliche 
aber war und blieb verſchollen, bis man ihn eines 
Tages in einem weltentlegenen Beuediktinerkloſter 
als Novize wieder fand. Aber auch die ſchöne 
Florentinerin blieb dem Schickſal ihrer beiden 
Anbeter nicht gleichgültig gegenüber. Auch fie 
trug ſich mit dem ſchwarzen Gedanken, in ein 
Kloſter zu gehen, und begab ſich nach Ferrara, 
um dort Rat und Hilfe bei einem ihr befreun⸗ 
deten Prieſter zu ſuchen. Dieſer ſtand ihr auch 
aufrichtig mit Rat und Tat zur Seite, bis ihm 
eines Tages die Idee kam, ſein Leben ſeinem 
Schützling zu weihen, zu dem er in heißer Liebe 
entbrannt war. Kurz, er legte eines Tages ſein 
Prieſtergewand ab und veranlaßte auf dem Flo⸗ 
ventiner Standesamt das Aufgebot mit der Au⸗ 
gebeteten. Ein merkwürdiges Schickſal, das die 
Dame hat! Ein Liebhaber wird aus Liebe zu 
ihr Ordensbruder, ein anderer legt das geiſtliche 
Gewand ab, um ſie zu heiraten! 


Was hört man Neues? 


Eine hochherzige Spende. Der Herr 
Präſident unſerer Stadt, Staatsrath W. Pien⸗ 
kowski theilt uns verbindlichſt ein Privatſchrei⸗ 
ben mit, welches wir in wortgetreuer Abſchrift 
wiedergeben. „Franz Schmieder sen. Meerana, 
den 13. Februar 1904. Hochwohlgeboren Herrn 
W. Pienkowski, Präfident der Stadt Lodz, Kai⸗ 
ſerlich Ruſſ. Staatsrath, Lodz. Als ehemaliger 
Bürger und Einwohner der Stadt Lodz erlaubte 
ich mir, Ew. Hochwohlgeboren für die braven 
Kaiſerlichen Ruſſ. Krieger im Fersen Oſten 
250 Rubel drrch die Deutſche Bank in Berlin 
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ſeines Gewichts nach 
ſein Billet verabfolgt. 
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hat 10 Stationen. Die Paſſagiere, die den Zug 
benutzen wollen, haben einzeln einen ſchmalen 
Durchgang und ein Drehkreuz zu paſſieren. Am 
Ende des Ganges ift eine Wage, hier bleibt der 
Reiſende einen Augenblick ſtehen, ſein Gewicht 
wird abgeleſen und er erhält dann auf Grund 
einer beſtimmten Tabelle 


Krieg und Sieg entſcheidet, geben, daß der große 
Sieg auf Seiten Rußlands falle. Indem ich 
hoffe, daß Sich Ew. Hochwohlgeboren des beſten 


geboren ergebener Franz Schmieder sen“. 
Erhabene Humanität, edle Nächſtenliebe und 


Seele ſenden die wenigen, ſchlichten Worte in die 
weite Ferne! Ein Mann, der vor mehr als einem 
Dutzend Jahre unſere Stadt, das Land und Reich 
verläßt, um anderwärts feine Wege zu gehen, — 
ein Mann, welchen keine politiſchen, nationalen 
und ökonomiſchen Intereſſen an die Aufgaben 
unſerer Operationsarmee binden und deſſen Herz 
durch keine Verwandſchaftsbeziehungen beſtimmt 
wird, ſich zu entſinnen, daß dort, am entgegen- 


Städte und Dörfer einäſchern, vielleicht Gewäſſer 
mit Menſchenblut überſättigt ſind und vor Allem 
Menſchen in Todeskrämpfen geduldig und ergeben 
ihr Kreuz tragen: dieſer hochherzige Mann erin: 
nert ſich der vergangenen Zeiten und — ſpendet. 
Jede Gabe, die man anzunehmen durch Umſtände 
gezwungen wird, legt ſich wie ein Stein auf dat 
Bewußtſein des Empfängers; „warum kann ich 
nicht geben, ſondern bin auf das Nehmen an: 
gewieſen?“ Die Gabe des Herrn Schmieder 


wird aber jo verabreicht, daß fie den Athem nich 
beklemmt, ſondern die Bruſt hoch wogen läßt; es 


iſt die mildeſte und daher die einzig wahre Form 
der Wohltätigkeit und Nächſtenliebe: man ſtutzt 
und frägt ſich beſchämt, ob es denn wirklich mög⸗ 
lich ſei, daß Menſchen auf Gottes Erdboden noch 
ſo denken können? Andererſeits dokumentirt das 
Faktum die Geſinnungstüchtigkeit zwar nur einer 
Einheit, aber in diefer Einheit einer gauzen Ge⸗ 
ſellſchaft, welcher durch niedrige Verdächtigungen 
und Inſinuationen nicht ſelten auf die ungerechteſte 
Art und Weiſe nahe getreten wird: — es iſt 
abſolut nicht wahr, wie Engländer und andere 
wiſſen wollen, daß die Sympathien der Deutſchen 
nicht auf Seiten Rußlands ſtehen! 

Zur Rekrutenaushebung. Den Bemüh⸗ 
ungen der in unſerer Siadt raſtlos wühlenden 
Windbeatel gegenüber find wir auf Grund com⸗ 
petenter Informationen in der Lage mitzuteilen, 
daß die Rekrutenaushebung nicht, wie gerücht⸗ 
weiſe irrtümlich verlautet, im Monat Mai, 
ſondern in der geſetzlich ſtatuirtenßfriſt, 
in den erſten Monaten des Spätherbſtes 
ſtatt finden wird. N 


Stagnation. Als nächſte Folge der Stockung 
des Verkehrs mit den inneren Gauvernements des 
Kaiſerreiches und dem Kernen Oſten kapituliren 
bei uns die kleinen Handwebereien, welche aus⸗ 
ſchließlich Tanditwaare erzeugen. Der ſehr wohl⸗ 
feile Abſatz und die nichtige Qualität derſelben 
wirken indes auf den guten Ruf der größeren 
Betriebe ſehr negativ zurück. Aus dieſem Grunde 
iſt dem gegenwärtigen Verfalle derſelben nur der 
Nachteil beizumeſſen, daß eine gewiſſe Arbeiter⸗ 
anzahl beſchäftigungslos bleibt. Einige von dieſen 
Anftalten haben ihren Betrieb gänzlich eingeſtellt, 
andere verkürzen den Arbeitstag, tragen dadurch 
Verluſte und graben ſich eigenhändig das 
Grab. 1 5 5 a 
Von der Fabriksbahn. Sufolge der Ver⸗ 
ringerung des Waarenverkehrs auf allen Bahnen 
des Reiches angeſichts der Ereigniſſe im Fernen 
Oſten iſt die Anzahl der gewöhnlichen täglichen 
Züge zwiſchen Lodz und Koluſchki um zwei ver⸗ 
mindert worden. ; ; 

Vom Schlachthauſe. Da ſich die beim 
biefigen Schlachthauſe befindlichen Viehſchoppen 
als viel zu klein und nicht hinlänglich erwieſen 
haben, jo daß ſtets ein großer Teil des Viehes 
unter freiem Himmel ſtehen muß, hat die hieſige 


zu überweiſen. Möge der Allmächtige, der über Stadtverwaltung den hieſigen Stadtbaumeiſter 


Wohlſeins erfreuen, verbleibe ich Ew. Hochwohl⸗ 


ungekünſteltes Beileid einer biederen, hochehrlichen 


geſetzten Ende des Erdballs vielleicht Feuerbrände 


benflüſſe des Dueſtr begannen aufzugehen. 


Herrn Chelminski beauftragt, zur Anfertigung 
der Pläne von fünf großen neuen Viehſchoppen 
für das Schlachthaus zu ſchreiten. Dieſe Schop⸗ 
pen ſollen noch in dieſem Jahre erbaut werden. 
= Koftenanſchlag iſt auf 37.000 Rubel be⸗ 
chnet. i „ 
Bierkonſum in Lodz. Nach der neneften 
ausführlich zuſammengeſtellten Statiſtik wurden 
im vergangenen Jahre 1903 in Lodz 1½ Mill. 
Wedro Bier verkonſumiert. Da im Durchſchnitt 
ein jeder Wedro Bier circa 1 Rubel koſtet, ſo 
wurde hierſelbſt auch im vergangenen Jahre für 


Bier die Summe von ein und ein halb Millionen 


Rubel verausgabt, von welcher Summe im Durch⸗ 
ſchnitt auf jeden hiefiaen Einwohner ſomit 5 Rbl. 
entfallen. N ee ENTE 
g. Extrablätter und Zeitungsverkäu⸗ 
fer. Bei Beginn der Feindſeligkeiten im fernen 
Oſten regnete es in Lodz, wie wol auch anders⸗ 
wo, Extrablätter. Die Zeitungsverkäufer hielten 
ihre Ernte und brüllten mit verſtärkter Stimme 
auf der Straße und in den Höfen ihre Neuig⸗ 
keiten den Bewohnern in die Ohren. Manche 
Mutter, die ihren ſchreienden Säugling mit Mühe 
zur Ruhe gebracht, wünſchte gewiß die Schreier, 
die ihr das Kind aufweckten, in die vorderſten 
Reihen der Krieger aufs Schlachtfeld, damit ihnen 
dort eine feindliche Kugel ihre heiſere Stimme 
zum Schweigen bringe. Jetzt, wo die Nachrichten 
vom Kriegsſchauplatz ſpärlich einlaufen, giebt es 
auch wenig Extrablätter zu verkaufen. Aber eini⸗ 
gen Herrn dieſes Handwerks find die guten Ge⸗ 
ſchäfte der letzten Zeit fo ans Herz gewachſen, 
das fie auch dann Extrablätter verkaufen, wen 
keine gedruckt worden find, Durch ihr Geſchrei 
machen ſie das Publikum neugierig, und dieſes 
kauft in der Eile die angebotenen Neuigkeiten. 
So kauften auf der Wulczauskaſtraße in der 
Nähe des Spitalplatzes mehrere Fabrikarbeiter 
ſolche Blätter, und als fie diefelben, in der Fa⸗ 
brik angekommen, leſen wollten, ſtellte es ſich 
heraus, das fie Blätter älteren Datums in Hän⸗ 
den hatten. RN e 
Zahlreiche Früblingsbotſchaften aus 
dem Süden teilt Prof. Kaigorodow mit. In 
Sſotſchi (Schwarzes Meer) blühten am 2. Februar 
Mandel⸗, Nuß⸗, Apfelbäume, Kamelien, Veilchen, 
Primeln (Primula auriculata) und kankafiſche 
Iris; Fliegen, Tanzmücken begannen zu ſchwär⸗ 
men; Schmetterlinge und Bienen haben ſich ge⸗ 
zeigt. Im Jaltaer Kreiſe (Taurien) iſt in der 
letzten Januarwoche warme Witterung eingetreten; 
am 24. Jauuar erblühten Nußbäume, am 3. Fe⸗ 
bruar — Meerzwiebel (Scilla bifolia). In der 
Umgegend von Sſewaſtopol blühte am 4. Februar 
gelber Krokus (Crocus susizna). In der Kau⸗ 
kaſiſchen Staniza (Kuban Gebiet) trafen am 4. 
Februar die erſten Stare ein. Im Terek⸗Gebiet 
wurden zum 24, Sannar die Südabhänge der 
Berge ſchneefrei; am 31. Jannar kamen die Stare 
angeflogen. In Otſchakow (Gouv. Cherſſon) und 
n Odeſſa trafen die Stare am 2. Februar ein. 
Im Kreiſe Cherſſon ging am 31. Januar der 
Dnepr auf; am 4. Februar hörte man den erſten 
Lerchengeſang, bei + 10 Grad R. In Bendery 
(Beſſarabien) trafen am 3. Februar die Stare 


. 
ein; auf den Feldern begann das Gras zu grü⸗ 
nen. Im Taganrogſchen Kreiſe hörte man am 
30. Jaunar das erſte Lerchenlied; die Winterſaa⸗ 
ten grünen. Im Kreiſe Uſchiza (Gonv. Podolien) 
trat am 25. Januar Tauwetter ein und die = ' 

H 


Taraſchtſcha (Gonv. Kiew) blühten am 5. Februar 


die Schneeglöckchen (Galanthus nivalis). Auf der 


Linie der Sibiriſchen Bahn (Tomsk, Irkutsk, 
Tſchita) herrſchten am Morgen des 8. Februar 
Fröſte von 20—30 Grad Celſius. In Wladiwo⸗ 


ſtok — 3 Grad Celſins. = 


Vermächtnis. Die am 9. d. Mts. in 


Ozorkew verſtorbene Fabrik⸗ und Gutsbeſitzerin 
Mathilde Schlöſſer, geb. Werner, vermachte keſta⸗ 
mentariſch die Summe von 1,500 Rbl. zu gleichen 


Teilen, d. h. je 500 Rbl. zur Verteilung unter den 
Armen der Ozorkower katholiſchen, evangeliſchen 
und iſraelitiſchen Gemeinde. 5 

g. Kirchliches. Die ſogenaunte freie Ge⸗ 
meinde, die ſeit einem Jahre offiziell in Lodz 
eriftiert, wird kommenden Sonntag einen Gaſt 
aus Deutſchland in ihrer Mitte ſehen. Es iſt 
dies der Prediger Herr Urſtein aus Nenkirchen, 
der am genannten Tage im Betſaale der Ge⸗ 
meinde, Radwanskaſtraße Nr. 5, drei Goites⸗ 
dienfte abhalten wird, und zwar: morgens um 
10, nachmittags um 4 und abends um ½8 Uhr. 

Nekrolog. Am Donnerſtag Abend flarb 


hierſelbſt nach längerem ſchweren Krankenlager 


Fran Maria Dagmar Rehbe in, geb. Pe⸗ 
ters. Die Verſtorbene war die am 13. Augnſt 
1869 hierſelbſt geborene Tochter der hierſeloſt 
allgemein bekannten verſtorbenen Eheleute Lo nis 
Peters und deſſen Frau Eliſſe geb. Kaſelltz, 
fie erfreute fi durch ihren ſelbſtloſen Charak⸗ 
ter nicht nur als muſterhafte Ehefrau und 
Mutter im Kreiſe ihrer Familie, ſondern auc 
bei allen deuen, die nur annähernd Gelegenheit 
hatten, mit ihr in Berührung zu kommen, der 


größten Anhänglichkeit und zumal unter Ge⸗ 
ſangsliebhabern als ſtimmbegabte Sängerin 


großer Sympathien, als welche ſie auch des 
Defteren in Wohltätigkeitskonzerten mitwirkte 
und ſo ihr Scherflein zum Beſten der Armen mit 
beitrug. Sie war ſeit dem 30. Mai 1895 mit 
dem hieſigen Fabrikanten Herrn Guſtav Reh⸗ 
bein verheieatet und hinterläßt zwei Kinder im 
Alter von 3 und 5 Jahren. Möge ihr die Erde 
leicht ſein! N g 
Betrug. Der an der Benediktenſtraße im 
Hauſe Nr. 22 wohnende Thomas Benczynski 


a 


Nr. 47 


brachte auf dem hiefigen dritten Polizeiamt 


folgenden intereſſanten Betrugsfall zur Anzeige: 
Beuczynski hat vor einigen Jahren einen feiner 
Bekannten, einen gewiſſen Michal Pogonowicz 9 
NHL geliehen. Derſelbe hatte ſich während der 
ganzen Zeit nicht ſeten laſſen und blieb ver⸗ 
ſchwunden. Vorgeſtern nun erſchien er plötzlich 
in der Wohnung des Benczynski während deſſen 
Abweſenheit und ſagte zu der auweſenden Frau 
desſelben, daß er gekommen ſei, zwei Rubel von 
feiner Schuld abzuzahlen. Er händigte hierbei 
der Frau eine Fünfrubelmünze ein. Dieſe hatte 
jedoch kein Geld, um drei Rubel Neft geben zu 
können und borgte ſich daher die drei Rubel von 
Nachbarsleute, händigte den Reſt dem Pogonowicz 
ein, welcher ſich auch ſofort empfahl. Kaum war 
dieſer jedoch fort, fo merkte die Fran, daß fie 
das Opfer eines Betruges geworden, denn die 
Fünfrubelmünze erwies ſich als eine falſche. Die 
Polizei ift energiſch bemüht den Betrüger und 
Verbreiter des falſchen Geldes auf die Spur zu 
kommen. N = 


Von der Radfahrervereinigung, Union“. 

Am Mittwoch, den 2. März a. e, findet im 
Vereinslokale Nikolajewskaſtraße Nr. 40, präciſe 
9 Uhr, eine gewöhnliche Monatsfigung ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſtehen: 1. Beftätigung des 
Protokolls. 2. Kaſſabericht. 3. Ballotage. 4. 
Anträge der Mitglieder. Die geehrten Mitglieder 
werden erſucht recht zahlreich und pünktlich zu er⸗ 
feinen. ARE De 

Heizerſchule. Wie uns mitgeteilt wird, ift 
das Verwaltungs⸗Comitee der ſ. Zt. höheren Orts 
beſtätigten Heizerſchule bei der „Vereinigung Ja⸗ 
duſtrieller des Lodzer Rayons zum Kohleneinkauf“ 
vom Herrn Petrikauer Gouverneur endgiltig be⸗ 
ſtätigt worden und hat das Comitee bereits die 
zur Eröffnung der Schule nöthigen Vorbereitun⸗ 
gen getroffen, ſo daß der Beginn des Unterrichts 
in allernächſter Zeit zu erwarten iſt. Durch prak⸗ 
tiſche und theoretiſche Ausbildung der Heizer in 
dieſer Schule, werden die Erſparniſſe an Heizma⸗ 
terial den hieſigen Induſtriellen nicht unbedeuten⸗ 
den Nutzen bringen und iſt ſomit unſere Stadt 
um eine uutzbringende Inſtitution bereichert 
worden. , > 

Von der „Grand⸗Hotel“⸗Aktiengeſell⸗ 
ſchaft. Da das von dieſer Geſellſchaft mit einem 
großen Koſtenaufwande beim Grandhotel geſchaf⸗ 
fene „Grand⸗Kaffee“ ſich gegenwärtig ebenſo wie 
das genannte Hotel jetzt ſchon des beſten Erfolges 
erfreut, beabſichtigen die Aktionäre eine gründliche 
Renovirung reſp. einen teilweiſen Umbau des Ges 
bändes des Grand⸗Hotels vorzunehmen und haben 
den hieſigen Architekten Herrn Guſtav Landau 
bereits beauftragt, die diesbezügliche Pläne anzu⸗ 
fertigen. Aus den genannten Reſtaurationsloka⸗ 
litäten follen Läden geſchaffen werden. Die Re⸗ 
ſtauration des Hotels fol auch einem im Garten 
der ehemaligen Meyer ſchen Villa zu erbauenden 
ſpeziellen Gebäude verlegt und feruer ſoll auch 
dort ein Sommertheater erbaul werden. 5 

Städtiſches. Das Ausgabe⸗Etat zum Unter 
halt des Dienſtperſonals für die hieſigen Stadt⸗ 
gärten beträgt für das laufende Jahr 1904 im 
Ganzen 4,160 Rbl. und zwar für den Obergärt⸗ 
ner 900 Rbl, für deſſen Gehilfen 500 Rbl., für 
zwei niedere Gehilfen je 300, für vier ältere 
Wächter gleichfalls je 300 und für vier *rugere 
Wächter je 240 Rbl. 

Schulweſen. Der jüngere Lehrer ser hie⸗ 
figen Eiementarſchule Nr. 15 Herr Wladislaus 
Sienkiewicz iſt in derſelben Eigenſchaft nach der 
Elementarſchnle Nr. 11 und die beiden Lehrer 
der Schulen Nr. 22 und 25, die Herren Stanis⸗ 
laus Labendski und Johann Hamann, einer auf 
den anderen ſein Poſten verſetzt worden. 


Vom Apollo⸗Theater. Zu der am Don⸗ 
nerſtag Abend im Apollo⸗Theater ſtattgefundenen 
Benefizvorſtellung für die Berliner Volksiypen⸗ 
darſtellerin Frl. Alice Markert (Streichholz⸗ 
Jule) hatte ſich ein zahlreiches und gewähltes Pu⸗ 
blikum eingefunden, das dank dem reichhaltigen, 
intereffanten und in all' feinen Teilen äußerſt ge⸗ 
lungen zur Aufführung gebrachten Programm ſich 
köſtlich amüfirte. Die Benefiziautin wurde bei 
ihrem Erſcheinen auf der Bühne vom Publikum 
mit lebhaftem Applaus begrüßt. Sie präſentirte 
ſich auch in einer neuen Rolle und zwar als eine 
Berliner Waſchfrau, die „ihrem Metier treu bleibt, 
obwohl vor ihren Töchtern bald die ganze Wacht⸗ 
parade heraustreten wird“ und erzielte in dieſer, 
fowie in den übrigen Rollen große Heiterkeit. 
Eine ſchöne und intereſſaute Abwechſelung bot die 
neue Programmnummer des Auftritts der akro⸗ 
batiſchen und mufikaliſchen Klowus „The Miovsky 
Trio®,. beſtehend aus zwei Herren und einer Dame, 
die fehr eigenartige künſtleriſche Leiſtungen in mu⸗ 
ſikaliſcher und akrobatiſcher Beziehung zu gleicher 
Zeit mit viel Humor und großer Komik zur Auf⸗ 
führung brachten und ungeteilten Beifall fanden. 
Stürmiſchen Beifall erzielte wie ſtets auch dies⸗ 

mal das ruſſiſche National⸗Tänzer⸗ und Volks⸗ 
typen⸗Darſteller⸗Qaartett „Jakowlew und Bas 
la ſchew“ mit feinen hervorragenden und vielſei⸗ 
tigen Darbietungen und iſt ebenſo wie der polniſche 
Humoriſt Herr Ludwikowski zum Liebling des 
Publikums geworden. Auch fanden einen un⸗ 


geteilten großen Beifall die beiden als Gäſte mit⸗ 


wirkenden Komiker und Charakterdarfteller Herr 
Guſtav Oberg und Herr Ludwig Seiff, 
“welch” beide, erſterer in dem zur Aufführung ge⸗ 
brachten humoriſtiſchen Einakter „Das fiedele Ge⸗ 
fängnis“ als G⸗fängniswächter Froſch und letzterer 
als Gefängnis direktor ihre Rollen ſehr gut ver⸗ 
Fkörperte und mit Herrn Ludwikowski in ſei⸗ 
ner vorzüglich mit jüdiſchem Jargon zur Dar⸗ 


| 
| 


| 


Lodzer 


ſtellung gebrachten Rolle des Ifidor 
die größten Lacherfolge erzielten. 
Feſtgenommene Schmugglerin. 


ſie dasſelbe in Empfang genommen und ſekbiges 
mit einer Droſchke nach Haufe bringen wollte, 


als Kontrebande zu beſchlagnahmen. Die Empfän⸗ 
gerin wurde mit ſamt dem Pakett nach das 
dritte Polizeiamt gebracht, woſelbſt ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß das Paket 2100 Stück ausländische 
geſchmuggelte Zigarren enthielt. Die Feſtgenom⸗ 
mene erklärte, daß fie Ita Grünberg heiße, 
aus Wielun ſtamme und gegenwärtig hier im 
Haufe Nr. 7 der Wschodniaſtraße wohnhaft iſt. 
Die Verhaftete wollte 1500 Rbl. Kaution er⸗ 
legen, damit man ſie auf freien Fuß laſſe, allein 
das Anerbieten wurde abgelehnt. Die Angelegen⸗ 
heit iſt dem zuſtändigen Unterſuchungsrichter übers 
geben worden. 5 5 
Feuerbericht. In der Nacht von Donner⸗ 
ſtag auf Freitag entſtand in dem an der Ecke 
der Ziegelſtraße und des Targowy Rynek befind; 
lichen dreietagigen Neubau der Herren Olſcher 
und Szczecinski unter dort vorhandenen Hobel: 
ſpähnen Feuer, das ſich auch auf die dort lagern⸗ 
den teilweiſe fertigen Bautiſchlerarbeiten ansbrei⸗ 
tete und dieſelben zum Teil vernichtete. Den 
erſchienenen Mannſchaften des erſten ſtabilen Zu⸗ 
ges gelang es, das Feuer nach einſtündiger Arbeit 
zu unterdrücken. a 
Erkrankungen auf der Strafe. Auf 
der Konſtantiner Straße vor dem Hauſe Nr. 29 
erkrankte plötzlich ſchwer der 28 Jahre alte be⸗ 
ſchäftigungs⸗ und obdachloſe Stanislaw Roſinski 
und und mußte mittelſt Rettungswagen nach dem 
Hoſpital des Roten Kreuzes gebracht werden. — 
Auf der Andrzejaſtraße vor dem Hauſe Nr. 27 
erkrankte gleichfalls plötzlich das beſchäftigungs⸗ 
und obdachloſe 40 Jahre alte Dienſtmädchen 
Barbara Wojeik. Sie wurde nach erteilter ürzt- 
licher Hilfe ſeitens der Unfall⸗Rettungsſtation nach 
dem dritten Polizeiamt gebracht. i 
Diehſtäble. Aus der im Haufe Nr. 35 an oer 
Panskaſtraße befindlichen Wohnung des Akztſebeamten 
Herrn Konczkowski wurde von bis jetzt noch unermittelten 
Dieben 100 Rbl. bares Geld geſtohlen. — Dieftr Tage 
erſchien in den Nachmittagsſtunden in dem an der Petri⸗ 
kauer Straße Nr. 165 btfindlichen Juwelierladen des 
Herrn Eduard Schindlauer ein junges anſtändig gekleidetes 
Mädchen und ließ ſich behufs Auswahl vrrſchiedene gol 
dent Fingerringe vorlegen, wurde jedoch nach längerem 
Suchen nicht handeleins und verließ, ohne etwas gekauft 
zu haben, den Laden. Beim Aufräumen der Ringe ve⸗ 
merkte jedoch der Inhaber des Ladens, daß ihm einer der 
vorgelegten wertvolleren Ringe fehle. Er wollte der 
Diebin nachſetzen, doch die ſe war bereits unter der Men⸗ 
ſchenmenge der belebten Straße verſchvunden. Der Ge 
heimpolizei gelang es jcdoch, die Dieben bereits am nächſten 
Tage zu entdecken und in der Perſon einer gewiſſen Sta⸗ 
nislawa Roſtakow, die an der Krutkaſtraße Nr. 15 in 
Baluty wohnhaft iſt, feſtzunehmen. Sie wurde in der 
Wohnung ihres Geliebten eines gewiſſen Stanislaus Ko⸗ 


bylicki arretiert, woſelbſt auch der geſtohlene Ring gefun ⸗ 


den wurde. E 


Unfälle. In der an der Targowaſtraße befindlichen 


nicht mehrere Leichen am Platze geblieben wären. 


Grohmann'ſchen Fabrik erlitt der 42 Jahre alte Arbeiter 
Joſef Krawczewski bei einer Maſchine verſchiedene erheb 
liche Kärperverletzungen und mußte mittelſt Rettungswa⸗ 
gens nach dem Hoſpital des „Roten Kreuzes“ gebracht wer- 
den. — In der an der Cegielntanaſtraße Nr. 57 befind- 
lichen Fabrik zog ſich der 16 Jahre alte Arbeiter Johann 
Zualowicz durch eigene Unvorſichtigkeit eine erhebliche Ver 
letzung der rechten Hand zu. — Im Hauſe Nr. 8 an der 
Kelmſtraße kam die dreijährige Händlerstochter Eſther 
Zielinski mit ihrer Kleidung dem Feuer eines Ofens zu 
nahe, infolge deffen dieſe in Brand geriet, fo daß des 
Kind hierbei ſchwere Brandwunden am ganzen Körper 
erlitt. Auch in dieſen beiden Fallen wurde ſeitens des Arztes 
der Unfallrettungsſtation ſofortige Hilfe erteilt. 2 

Aus Zgierz. Auf dem Zgierzer Induſtrie⸗ 
markte läßt ih ein Mangel an Baarſchaft em⸗ 
pfinden. Da ſich in den Magazinen Waaren⸗ 
vorräthe anhäufen, ſo werden dieſelben von 
Baarkäufen mit 5 bis 8 pCt. unter den Produk⸗ 
tionskoſten erſtanden. 


— 


Zum Kriege in Oſtaſien. 


Lodz, 26. Februar 1904. 

Das Fiſchen im Trüben iſt außerordentlich 
heiklich und, wie das Leben der Eintage fliege, in 
haarfein abgemeſſene Konturen eingerahmt; auf 
der Spiegelfläche der Ereigniſſe, in der nämlichen 
Reihenfolge, wie ſich dieſe entfalten, holt aber 
die Wahrheit nackt, unentſtellt und ungefälſcht — 
unbedingt ihren Tribut: denn aur ſie iſt ewig 
und jede Kunft — vergänglich, fie muß alſo fie⸗ 
gen, während alles Künſtliche verſchwindet. Wer 
nicht geſehen hat, wie die öffentliche Meinung 
künſtlich erzeugt und noch künſtlicher präpariert 
wird, der begebe ſich einmal zu den Landtags⸗ 
wahlen nach Galizien oder Ungarn; was man 
da ſehen kaun, iſt haarſträubend and wäre un⸗ 
glaublich, wenn es nicht eine Taſache wäre: 
Beſtechungen, Fälſchungen, Unterſchleife, Intri⸗ 
guen, Chicauen, Drohungen und Vergewaltigun⸗ 


gen ſind die Armatur, mit denen die geprieſene 


„Freiheit“ ihre „wohlthuenden Beſcherungen durch⸗ 
ſetzt, und im Archive der Stefanskrone dürfte kaum 
eine Abgeorduetenwahl verzeichnet ſein, bei der 


vertrat ihr jedoch ein Beamter der Warſchauer 
ollkammer den Weg und erklärte ihr, daß er 
beauftragt ift, das von ihr empfangene Paket 


Zeitung — 14. (27.) Februar 1904 
Mandelbaum 


Für die Lenker des liberalen Staatsruders hat i 
Vor⸗ dieſes Vorgehen indes keine Bedentung: das „Ziel 
geſtern kam vormittags eine Ifraelitin nach dem 
an der Ecke der Przejazd⸗ und Widzewskaſtraße 
befindlichen Hauptpoſtkomptoir, um ein au ſie 
adrefftertes, in Wielun mit dem Wertpreis von 
18 Röl. aufgegebenes Poſtpaket abzuholen. Als 


iſt erreicht“ und „basta“! Es giebt keine Miß⸗ 
bräuche, die eine mutterwitzige Dialektik durch 


Kniffe und Finten nicht bemänteln und beſchöni⸗ 
gen könnte. Das Nämliche geſchieht gegenwär⸗ 


lig. Wie viele Male war der arme „Retviſan⸗ 
durch Federn japaniſcher und engliſcher Repor⸗ 


Teure aus der Front geſchlagen, wie viele Male 


Zeſprengt, wie viele Male in den Grund gebohrt, 
eingeſargt und zu Grabe getragen! Selbſt der 
kalthlütigſte Phlegmatiker und unbefangenſte 
Skeptiker konnte der Verſuchung nicht widerſtehen, 
dem Geheul glauben zu ſchenken, — vielleicht 
am Ende aus dem Grunde, daß dieſes Geheul 
nicht aus Hundekehlen, ſondern von den Spalten 

anſcheinend ſolider und maßgebender Preßſtim⸗ 
men ertönte. Und fiehe da: Retwiſan lebt nicht 
uur, ſondern hat vier Gegner ums Leben ge⸗ 
bracht und verſenkt, und wie eine weitere Mel⸗ 
dung berichtet, hat durch ihn daſſelbe Schickſal 
auch noch ein japaniſches Minenboot ereilt. Lieſt 
und vergleicht man ſo unwürdige Hallucinationen 
mit der pragmatiſchen Wirklichkeit, fo wandelt es 

einen an zu verdächtigen, ob derartige Meldun⸗ 


dem berühmten Irrenhauſe Londons oder in einem 
japaniſchen Narrenaſyl aufgeſetzt und abgefeilt 
werden. Und das ſoll heißen öffentliche 
Meinung! 
Von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt die Nach⸗ 
richt, daß England ſeine Vermittlung anbietet. 
Ausländiſche Blätter erfahren, wie ſchon gemeldet 
wurde, aus zuverläſſigen Quellen, König Eduard 
habe Lord Lamsdowne beauftragt, in Petersburg 
und Tokio mit guten Dienſten an die Tür zu 
pochen. Es wird ſogar ein Gerücht kommentirt, 
laut deſſen die Weltvormünder an der Themſe 
ſchon einen Präliminarentwurf der zukünftigen 
Friedensbedingungen zu Papier gebracht haben 
und nur den erſten ernſten Zuſammenſtoß der 
Armeen abwarten, um mit der Farbe herauszu⸗ 
treten. Daß man ſolch fromme Abſichten hegen 
kann, darf nicht gezweifelt werden; die Biegſam⸗ 
keit, Geſchmeidigkeit und elaſtiſche Gefügigkeit 
der engliſchen Staatsmänner iſt weltbekaunt und 
weltberühmt. Aber Dienſte können ſehr verſchie⸗ 
den ſein und namentlich Englands Untugend iſt 
es, daß ſeine Staatsmänner mit ungeſchlachten 
Bärendienſten entgegenkommen, wenn fi jemand 
entſchließt, dieſelben anzunehmen. Der Berliner 
Traktat lebt noch in Aller Gedächtnis friſch; die 
Brutalität Disraelis & Conſortes hat ſich noch 
durch Nichts verwiſcht. Freundſchaftskundgebun⸗ 
gen Englands erinnern daher am die Liebe der 
Affenmutter, welche geſehen hatte, wie ein Weib 
ſein Kind liebkoſte und im Nachahmungseifer ihr 
Junges ſo lange in ihren Umarmungen knetete 
und zuſammenkuüllte, bis dasſelbe röchelnd den 
Geiſt aufgab. Die Sprache wäre verſtändlicher 
und faßlicher, wenn die Englär der die Friedens⸗ 
palme etwa durch folgende Betrachtungen einbe 
gleiten würden: „wir haben gedacht, daß die Ja⸗ 
paner über die ruſſiſchen Heerſchaaren, wie über 
ruſſiſche Kriegsſchiffe noch vor der Kriegserklärung 
meuchtings herfallen und dieſelben kopfüber in 
den Wirbeln des Jalafluſſes begraben werden: 
wir leiſteten unſer Möglichſtes, um Rußland vor 
der Welt zu discreditiren und terrorifirten durch 
eine Reihe blödeſter Alarmſtgnale die öffentliche 
Meinung des Kontinents, um ſie den Japanern 
gewogen zu machen; und jetzt ſehen wir, daß wir 
uns getänſcht haben: denn die Ruſſen find keine 
Fluten des Roten Meeres, um — dem Schwunge 
eines Zauberſtabes gehorſam — den Japanern 
ein Paſſepartout nach Charbin — wo man viel 


rauben, plündern und brandſchatzen könnte, — 


zu unterſchreiben, und keine jerichoniſchen Mauern, 
am vor dem japaniſchen Kriegsſchalmeienklang 
zuſammenzuſtürzen, deſto mehr, da ſchon nicht 
Buller, Roberts, Methnen et tutti quanti, ſor⸗ 
dern hervorragende deutſche Strategiker 
hoch und teuer behaupten, daß die Verlegung des 
ruſſiſchen Hauptqaartiers nach Mukden und Char⸗ 
bin den Japanern die Augen aufgemacht hat und 
der Jalafluß in zwei Monaten für die Japaner 
ein zweites Bereſtuabad bereiten kaun“. So eine 
Sprache würde jeder verſtehen, dem das Leſen 
geographiſcher Karten nicht fremd iſt und der 
nicht vergeſſen hat, daß Seine Majeſtät der 
Kaifer Nikolaus II. feſt entſchloſſen if, die 
tibetaniſchen Gelüſte Englands durch eine Diver⸗ 
ſion im Afghaniſtan zu erwidern. Au freund: 
ſchaftliche Emanalionen Englands glaubt aber in 
Rußland niemand und zuckt vor denſelben mit 
Widerwillen und Abſcheu zurück, eingedenk der 
nrewigen Wahrheit: timeo Danaos et dona 
kerentes.“ „ e N 


drei engli 


gen vom Kriegsſchauplatze nicht etwa in Bedlam, 


richtet iſt, beibehalten werde. 


verſchiedenen Forts 
I hieſige japaniſche Geſandte erklärte, er glaube 


Geſtern Mittags erhielten wir eine 


Speciel⸗Depeſche, welche uns veranlaßte, ein 


Extra = Blatt herauszugeben. 


Nachſtehend 
wiederholen wir dieſelbe. Bus 


N Zweite Schlappe der Japaner. 


London, den 13. (26.) Februar. 


Ein zweiter Angriff auf Port Arthur 


wird gemeldet. Die Japaner find mit 


großen Berluften zurückgeſchlagen wor⸗ 


den. Die ruſſiſchen Torpedoboste hat⸗ 
ten den Feind rechtzeitig entdeckt und 
die Forts benachrichtigt. 

Drei japanifche Kriegsſchiffe find in 


den Grund gebohrt worden, drei weitere 


— kampfunfähig. Der Angriff erfolgte 


mit großer Kraft um Mitternacht und 


dauerte bis zum Morgengrauen. Port 
Arthur litt ſtark. Die beiderſeitigen 


Verzuſte find vorläufig unbekannt. 


Kriegskontrabande. 


London, 26. Februar. Aus Snuakim wird 
berichtet, das ruſſiſche Geſchwader beſchlagnahmte 
de Schiffe, welche Kohlen nach Japan 
bringen wollten. eee 
Nuſſiſche Proteſtnote. 

Wien, 26. Februar. Die ruſſiſche Proteſt⸗ 
note gegen Japans Vorgehen bildet den Gegen⸗ 
ſtand emes lebhaften Memungsaustauſches zwiſchen 
den europäiſchen Kabineten. An hiefiger kompe⸗ 
tenter Stelle wird an der rückhaltloſen ZJu⸗ 
ſtimmung Oeſterreiche, Frankreichs, Italiens und 
Deutſchlands nicht gezweifelt; dagegen glaubt man, 
daß England und Amerika die Note unbeant⸗ 
wortet laffen werden. = 

Eiſenbahnverbindung über den 
5 N WBaikalſe. 
Wien, 26. Februar. Die Schienen über den 
Baikalſee ſind der „N. Fr. Pr.“ zufolge nunmehr 
fertig gelegt. „% 5 

Long on, 26. Februar. Zu dem Gefecht bei 
Pori⸗Arthur wird noch gemeldet, daß ſich die ruſ⸗ 
fie Flotte im inneren Hafen von Port⸗Artgur 
befand, als durch die eiektriſchen Scheinwerfer 
zwei herankom mende japaniſche Schiffe geſichtet 
wurden. Man ließ fie in den Hafen herein, Be 
fe an und bohrte fie in den Grund. Hiera 
fuhren die ruſſiſchen Schiffe aus dem Hafen 
heraus, um dem Feinde ein Gefecht zu liefern. 
Paris, 25. Februar. Eine Meldung des 
„New⸗Yock Herald“ aus Tſchifu beſagt, daß bei 
einem Verſuche, an der Society Bucht Truppen 
zu landen, die Japaner in der ve: flofjenen Smurm⸗ 
nacht vier Kanonenboole verloren hätten. Die 
Japaner hätten ſich um 3 Uyr Nachts zurückge⸗ 


zogen. Der größte Teil der japaniſchen Flotte 


wurde von einem Daluy paſſierenden chineſiſchen 
Dampfer etwa 30 Meilen gegenüber Dalny ges 
ſichtet. ee 
Neswyork, 25. Februar. Eine Sournal-Des 
peſche aus Tſchifu meldet: Die Japaner griffen 
die Flotte in Port⸗Arthur am 23., Morgens ein 
Uor, die Dunkelheit beuutzend, an. Nach drei⸗ 
ſtündigem Gefecht zogen ſich die Angreifer zurück. 
Aus Wei hat⸗wei wird telegrapthiſch berichtet, daß 
die japaniſchen Kriegsſchiffe in öſtlicher Richtung 
abdampften. 1 N 
Schiffsbau in England. 


London, 26. Februar. (Tel. d. r. Tel.⸗Ag.) 
Im Budget des Marinemimſteriums iſt für das 
nächſte Jahr der Bau von 2 Kriegsſchiffen, 4 
gepanzerten Kreuzern, 14 Minenbootzerſtörer und 
10 Unterſeebooten vorgeſehen. Die Schiffsmann⸗ 
ſchaft fol um 4000 Manu erhöht werden. 


Patrioiiſche Spenden. 


Moskau, 26. Februar. (Tel. d. r. T. ⸗A.) 
Die Moskauer Kuchen hiben zum Beſten des 
Roten Kreuzes 150 000 Rbl. und die Klöſter 
26 000 Rbl. angewieſen. ö 


Bemerkenswerte Aenßerungen des deut⸗ 
e ſchen Reichskanzlers. 

Paris, 25. Februr. (Tel. ver ruſſ. Tel.⸗Ag.) 
Der „Petit Parifien? veröffentlicht den Inhalt 
einer Unterredung des deuſchen Kanzlers mit 
einem Franzoſen. Der Kanzler drückte ſich fol⸗ 
gendermaßen aus: Mit Ausnahme der Sscialde⸗ 
mofratex find alle Parteien Deutſchlands darin 
einig, daß die guten Beziehungen zu Rußland 
aufrecht erhalten werden müſſen. Das gute Ein⸗ 
vernehmen mit Rußland ift eue alte Tradition 
Preußens und Deutſchlands und die Erklärung, 
daß die öffentliche Meinung in Deutſchland Ruß⸗ 
lund feindlich gegenüberſteht, konnte nur bei vol⸗ 
ler Unkeuntnis unſerer Vergangenheit und Ges 
genwart getan werden. Graf Bülow ſprach da⸗ 
rauf den Wunſch aus, das franko⸗rufſiſche Bünde 
aiß möge auch weiterhin exiſtiren, mindeſtens fo 


„lange, bis es feiner gegenwärt'gen Charakter, der 


auf die allgemeire Erhaltung des Friedens ge⸗ 


London, 26. Februar, Der Daily Tele⸗ 


graph berichtet aus Tſchifn noch folgende Einzel⸗ 


heiten über das Gefecht bei Port Arthur: Um 


3 Uhr Morgens erfolgte der Angriff und dauerte 


eine volle Stunde. Nach einer anderen Meldung 
verſuchten die Japaner in der Society⸗Bau zu 
‚landen, wobei die Schiffe durch das Feuer der 
vernichtet wurden. Der 


wurde aber überall zurückgeſchlagen. 


Steuer abnehmen und keinen Dampf machen. 


Die Unterbrechung in den Operationen zur See 
iſt hauptſächlich auf die ſchlimme Witterung im 


auer 


danke ich von ßanzem Herzen dem Moskauer 


Würde des Vaterlandes zu kämpfen. 
dentat des „Warjag“ und „Korejez“ dient als 
Pfand dafür, daß die Kraft des ruhmvollen ruſ⸗ 


den Verſuch, den Eingang zur inneren Rhede 


Eingang ſtehenden Panzerſchiff „Retwiſan“ ber 


Kanonade dauerte bis 5 Uhr morgens, worauf 


6 


nicht an die Nachricht in ihrer bisherigen Fuſſung; 
wenn es ſich um ein Seegefecht handelte, fo. 
hätten keine Trausportſchiffe dabei ſein können; 
einen Landungsverſuch, jo 
halte er die Japaner nicht für fähig, den Zugang 
zu Port Arthur forcieren zu wollen. Sämmt⸗ 
liche Blätter verhalten ſich der Meldung gegenüber 


handelte es ſich um 


ſehr ſkeptiſch. i 
Rom, 26. Februar. 


land feine die Bevölkerung der Mandſchuriſchen 


Einöden betreffenden Pläne in Ausführung brin⸗ 


gen und die Verkehrswege dem Welthandel er⸗ 


öffnen könnte. f N . 
Petersburg, 26. Februar. (Tel. d. rufe, 


TA). Ein Telegramm des Generalmajors Flug 
vom 25. d. M. an den Generalſtab lautet: 
Heute unternahm von 1 bis 3 Uhr Nachts der 
Feind wiederum einen Angriff auf Port⸗Arthur, 

Einzelheiten 
fehlen. e 


Tel.⸗Agt.) Gerüchtweiſe verlautet, das chineſtſche 


Miniſterium des Aeußeren habe dem ruſſiſchen 


Kanonenboot „Mandſhur“ geſtattet, in Schanghei 
zu bleiben. Das Kanonenboot muß jedoch ſein 


Mafhington, 26. Februar. (Tel. der ruſſ. 


ZA) Nach einer dem Staatsſekretär Hay zus. 
gegangenen Mitteilung hat Japan mit Korea 
einen Vertrag geſchloſſen, laut welchem Japan 
für die Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit Koreas 
garantiert. 


Tokio, 26. Februar. (Tel. d. ruſſ. T. A.) 


Meerbuſen Petſchili zurückzuführen, wo jetzt 
Schneeſtürme und Nebel herrſchen. 
Berlin, 25. Febr. (Tel. der ruſſ. T.⸗A.) 
Die Ernennung des Generaladjutanten Kuropat⸗ 
kin zum Kommandierenden der Maudſhuriſchen 


Armee wird von der hieſigen Preſſe lebhaft be⸗ 
ſprochen und von der Geſellſchaft mit dem Ge⸗ 

fühle liefſter Befriedigung aufgenommen. Es 
wird die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß der 
Sieg über die feindliche Armee ietzt nicht werde 
auf ſich warten laſſen. 


Moskau, 25. Februar. (Tel. der ruſſ. 
TU) Generaladjutant Alexejew hat der Mos⸗ 
Generalgonvernement⸗Semſtwo⸗Verſamm⸗ 
lung folgendes Telegramm überſandt: Mit den 
Truppen und der Flotte des Fernen Oſtens 


Semſtwo für den heimatlichen Gruß. Die Sym⸗ 
pathie aller Ruſſen begeiſtert und, ohne zu wan⸗ 
ken und ohne das Leben zu ſchonen, für den 
Ruhm des vergötterten Monarchen, die Ehre und 


ſiſchen Heeres unerſchſtterlich iſt, und Gott, der 
immer für die gerechte Sache ſteht, wird uns 
helfen, den treubrüchigen Feind gebührend zu be⸗ 


ſtrafen und Rußland den erſehnten Frieden wie⸗ 
derzugeben. 

Port Arthur, 26. Februar. 
ruſſiſchen Telegr.⸗Ag.) Um circa 1 Uhr in der 


Nacht zum 24. d. Mts. machten die Japaner 


und Hafen zu ſperren, zu welchem Zweck 4 Kauf⸗ 
farteiſchiffe unter Deckung von Minenſchiffen von 
2 Seiten zum Eingang der Rhede dirigiert 
wurden. - Diefer Verſuch wurde von dem deim 


merkt, welches ſofort Feuer auf dieſe Schiffe er⸗ 
öffnete. Das Panzerſchiff wurde hierbei unter⸗ 
ſtützt von dem Feuer der Feſtungsartillerie. Die 


nur vereinzelte Schüße gehört wurden. Der. 
Verſuch der Japaner war mißlungen. Alle 4 
Dampfer ſind geſunken, 2 von ihnen brennen. 
Die Kreuzer „Bajan“ und „Nowik“ nahmen die 


Verfolgung der Minenſchiffe auf. Es wird ge⸗ 


meldet, daß eines der Minenſchiffe geſunken ſei. 
Gegen 9 Uhr mor ens näherte ſich raſch Port 


(Tel. der ruſſ. Tel | 
Ag.) Bei der Beſprechung des ruſſiſch japaniſchen 
Konflikts änßert der „Popolo Romano“ die Mei⸗ 
nung, die Italiener dürften nicht mehr mit Ja⸗ 
pan als mit Rußland ſympathiſieren. In dieſer 
brientaliſchen Frage ſei es vorzuziehen, daß Ruß⸗ 


ſtattgefunden. Dasſelbe 
angerichtet. 


Schangbai, 26. Februar. Tel. der ruſſ. zuſt zen. 


Die Hel⸗ 


Telegr. der 


Lodzer Zeitung — 14. (27.) Februar 1904 


und „Bajan“ erhielten Befehl zurückzukehren. 


Das japaneſche Geſchwader entfernte ſich, ohne 


einen Schuß abzufenern, in der Richtung nach Meinen Kaiſerlichen Gruß und den Ausdruck 


Dalny. 


Telegramme. 


Zur Lage auf dem Balkan. 
Belgrad, 26. Februar. Die Konſtanti⸗ 


nopeler Meldung, daß der Albaneſenaufſtand bes 


reits unterdrückt iſt, ift unrichtig. Der Aufſtand 
gewiunt immer mehr an Ausdehnung. Die 
Albaneſen bedrohen das ſerbiſche Kloſter zum 
Heiligen Patriarchen und die Stadt Jeek. 
Große Aufregung ruft die der Regierung zuge⸗ 
gangene Meldung hervor, daß neuerdings an der 
türkiſchen Grenze Truppen⸗Konzentrationen vor⸗ 
genommen werden. 
Erdbeben. 
Nom, 26, Fearuar. Außer hier hat auch 
in Magliauo de Mari ein heftiges Erdbeben 


Die Carabinierkaferne droht ein⸗ 


Aquila, 26. Februar. (Tel. der ruſſ. Tel.⸗ 
Ag.) Eine ſtarke Erderſchütterung in Marjanades 
Marcy hat ſehr bedeutenden Schaden ange⸗ 
richtet. 


Nachwehen des Belgrader Königsmordes. 


Belgrad, 26. Februar. Das Ausſcheiden 
des Oberſten Popowitſch, des Majors Iwanowitſch 
und des Oberlentnauts Gruitſch aus dem Hof⸗ 
dienſt iſt bereits beſchloſſen. Sobald dieſer 
Wechſel vollzogen iſt, werden die Geſandten nach 
Belgrad zurückkehren. a = 
Neuartige Beheizung von Waggons. 

Moskau, 26. Februar. (Tel. der ruſſ. Tel.⸗ 
Ag.) In Petersburg traf ein Kourierzug aus 
5 Waggons ein, die mit einem neuen Syſtem 
der Dampfheizung mittels des neu erfundenen 
Apparates „Saturator“ verſehen ſind. 


Nach Schluß des Blattes eingetroffen. | 
Petersburg, 13./26. Februar 1904. 


Alleerhöchſtes Reſkript 


an den Generaladjutanten, General 


der Infanterie Kuropatkin. 


„Alexius Nikolai Sohn! An der Spitze 


des Kriegsreſſorts ſeit 1898 ſtehend, haben Sie 
mit dem Ihnen eigenen Fleiß und derſelben 
Standhaftigkeit an der Durchführung einer Reihe 


von Mir gut geheißener Reformen zur Vervoll⸗ 


kommnung der Armee und ihrer Leitung gear⸗ 
beitet und überwachten die Kampfbereitſchaft der 
Kriegsmacht Rußlands, welche die friedliche Ent⸗ 


wickelung des Reiches garantiert. 


Ihre Arbeit iſt noch nicht vollendet. Inzwi⸗ 
ſchen ſchlug für Mich die Stunde, 
Meiner tapferen Truppen zur Verteidigung der 
Ehre und der Würde des Vaterlandes und 
ſeiner regierenden Rechte im fernen Oſten 
zu berufen. Da Ich Ihre glänzenden 
militäriſchen Tätigkeit, Ihre ſtrategiſche Vorſchule 


und ausgezeichnete Erfahrung im Kampfe kenne, 


ſo habe Ich für gut befunden, Ihnen das ver⸗ 
antwortliche Oberkomando über Meine mandſhu⸗ 
riſche Operationsarmee gegen Japan, unter gleich⸗ 
zeitiger Enthebung vom Poſten des Kriegsmini⸗ 


ſters anzuvertrauen. Der Allmächtige mag fie ſtär⸗ 


ken, die Ihnen von Mir auferlegte und von Ihnen 
mit Selbſtaufopferung übernommene Aufgabe mit 
Erfolg durchzuführen. Indem Ich von Ihnen 
Abſchied nehme und Ihnen meinen innigſten 
Dank für Ihre ſechsjährige intelligente Arbeit zu 
Nutz und Frommen Meiner teuren Armee zum 
Ausdrucke bringe, verleihe Ich Ihnen die Brillant⸗ 
ehrenzeichen des heil. Alexander Nevpſky⸗Ordens, 


welche Ich Ihnen ſtatutenmäßig anzulegen un 


u tragen befehle. r 
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1 Etage, mit Bedienung und beſonderem Ein ⸗ 
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hat großen Schaden 


einen Teil 


Ordnung 


Fir ein gut ventierhures Geschäft 
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Arthur ein japaniſches Geſchwader. Der „Nowik“?! Indem Ich Ihnen ferner eine glückliche Reiſe 


nach dem fernen Oſten zur Operationsarmee 
wünſche, bitte Ich Sie, Meinen tapferen Truppen 


Meines Wohlwollens zu übermitteln. Der Herr 
Gott beſchütze Sie! Ich verbleibe Ihnen uuver⸗ 
brüchlich gewogen . 
Dias Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterztichnet: 

„ zun d dankbar“ 


Nikolai Ih, 
Vermiſchtes. 


Die Verluſte im Kriege. Der ruſſiſch.japaniſche 
Krieg iſt ſert langer Zeit der erſte, bei dem Streitkräfte 


zu Lande und zu Waſſer zur Verwendung kommen, und 


nie find in einem Kriege fo. viele moderne Zerſtörungs · 
mittel nutzbar gemacht worden. Aber trotz der großen 
Verbeſſerung der Weffen in den letzten Jahren, ſchreibt 


eine engliſche Zeitſchrift, bleibt doch immer zu berückſichti⸗ 


gen, daß, wie man nach früheren Kriegen berechuet hat, 
im allgemeinen von etwa 500 Kugeln nur eine tötet. 
Die moderne Kriegführung der Schugenlinien vermindert 


wahrſcheinlich die Sterblichkeit noch. Im deutſch⸗franzö⸗ 


ſiſchen Kriege tötete von 400 Kugeln eine, im Krimkriege 
von 740 eine, und im Burenkriege waren die Zahlen 
etwa die gleichen. Bei einem großen Kriege werden frei⸗ 
lich viele Millionen Kugeln verſchoſſen. Im Krimkriege 
wurden von den franzöſiſchen Soldaten, die im Gefechte 
waren, 31 Prozent getötet oder ſtarben an Krankheit, und 
von den Engländern hatten 22½ Prozent dieſes Schickſal. 
Im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege gingen 20 Prozent der 
Franzoſen zu Grunde, im nordamerikaniſchen Bürgerkrieg 
aber nur 6 Prozent. Im ſüdafrikaniſchen Krieg ſtarben 
von 448,435 engliſchen Soldaten 22,047, alſo etwa fünf 
Prozent, und auf Seite der Buren von 75,000 nur 4400, 
alſo etwa 6½ Prozent. Gefangene oder Verwundete, die 
wieder genaſen, ſind dabei nicht mitgezähll. Diefe letzten 
Zahlen zeigen, daß die Verluſte der Buren im Verhältnis 
ein wenig größer, als die der Engländer waren. Dies 
führt zu einem intereſſanten Vergleich zwiſchen den Ber- 
luſtzahlen von Siegern und Beftegten. 
nähern ſich dieſe Zahlen einander bei der Schlacht von 
Waterloo, in der die franzöfiſchen Verluſte 24 Prozent, 
die Verluſte der Verbündeten 22 Prazent betrugen. Wenn 
man den Durchſchnitt der 15 größten Schlachten des vor 
Johrhunderts nimmt, To hatten die Sieger 15 Prozent 
Verluſte, die Beſiegten dagegen 27 Prozent. In der 
Schlacht bei Sedan waren die Heere. nicht gleich groß. 
Die Franzoſen hatten 124,000 Mann im Felde ſtehen, 
die Deutſchen 190,000. Die Berlufte betrugen an Toten 
und Verwundeten 38,000 und 9000, fo daß man 31 Pro- 
zent und 5 Prozent rechnen muß. In der Schlacht bei 
Leipzig ſtanden 300,000 Deutſche und Verbündete gegen 
171,000 Franzoſen und Verbündete. Die Verlufte der 
ſtärkeren Seite betrugen 16 Prozent, die der ſchwächeren 
36 Prozent. Die Sieger haben augenſcheinlich ſtets leich 
tere Berluſte als die Beſiegten, wenn auch manchmal von 
teuer erkauften Siegen zu berichten iſt. 
Berluft der Sieger in einer großen Schlacht beträgt fünf 
Prozent, wie es bei Sedan der Fall war. Am meiſten 
nähert ſich dem die Schlacht bei Königgrätz mit fleben 
Prozent. Die ſchwerſten Berluſte als Sieger hatten die 

ranzoſen bei Marengo; dort hatlen die Franzoſen 25 
Prozent Tote und Verwundete, die unterliegenden Oeſter⸗ 
reicher 30 Prozent. Die größten Zahlen auf der Verluſt⸗ 
ſeite finden ſich in der Schlacht bei Gettysburg im nord. 
amerikaniſchen Bürgerkrleg, in der die Verlufte der Be 
fieaten 40 Prozent betrugen. Die geringſten Verluſte als 
Brſiegte in einer großen europäiſchen Schlacht hatten die 


Oeſterreicher bei Solferino, nämlich nur 14 Prozent. 


Kirchliche Nachrichten. 


In den bieſtgen evangelifch - lutheriſchen Gemeinden 
finden in der nächſten Woche die Gottesdienſte in folgender 
ſtatt: 
In der St. Trinitatis⸗Kirche: 

Am Sonntag, den 28. Februar, Morgens um 
10 Uhr Beichte, um 10½ Uhr Hauptgotiesdienſt, verbunden 
mit der hl. Abendmahlsfeier, Paſtor Gundlach, Matth 
15, 21—28. 

Nachmittags um 2½ Uhr Kinderlehre. 1 

Abends 6 Uhr Gottesdienſt, Paſtar Hadrian. . 

Am Mittwoch, den 2. März, Abends 8 hr 
Paſſionsgottesdienſt, Paſtor Gundlach. Matth. 27, 39—44. 
Am Freitag, den 4. März, Morgens 10 uhr 
Beichte, 10½ Uhr Paſſionsgottrsdienſt, verbunden mit ber 
hl. Abendmahlsfeier, Paſtor Gundlach. Joh. 13, 21—30. 

. Im Koufirmandenſaale: — 

Am Sonniag, den 28. Februar, Nachm. um 4 Uhr, 
Verſammlung der konfirmirien weibl. Jugend. N 
Abends um 7½ Uhr, Verſammlung der konfirmtrten 
männlichen Jugend. 5 

f In der Armenhaus⸗Kapelle: 

Am Sonntag, den 28. Februar, Morgens um 10 Uhr 

Leſegottesdienſt. N e . 
Im Kantoratslokale (Panska- Straße 44) 

Am Dienſtag, den 1. März, Abends um 8 Uhr 

Bibelſtunde, Paſtor Hadrian. 


Im Kantorat Baluty, Mlynarska⸗Straße Nr. 5. 


Am Freitag, den 4. März, Abends um 8 Uhr 


Bibelſtunde, Paſtor Gundlach. 
4 Die Amtamoche hat Paar Gundlach. 


— 


8 er 5 


Der niedrigſte 


Am meiſten 


Nr. 47 


In der St. Johannis ⸗ Kirche: 
Am Sonntag, d. W. Februar, Vorm. um 10 uhr 
Beichte, um 19%, Uhr Hauptgottesdienſt, Paſtor Manitiug, 
5 ae um 2½ Uhr Kinderlehre, Diakanus 
ietrich. i f 
Nachmittags um 6 Uhr Pafſionsgottesdienſt, Diako. 
nus Dietrich. N 
Am Freitag, den 3. März, Vormittag 10 Uhr, 
Paſſionsgottesdienſt mit hl. Abendmahl, Ober - Paſtor 
Angerftein. 
Abends um 8 Uhr Paffiensprebigt Paſtor Manitins. 
Die Amtswoche hat Paſtor Manitius. 
Im Stadtmiſſionsſaal: er 
am Sonntag, d. 28. Februar, Abends um 7 Uhr 
Jungfrauenverein. N . N 
Im Jünglingsverein: Re 
Am Sonntag, den 28. Februar, Abends um 8%, Uhr 
Monatsverſammlung, Ober. Paſtor Angerſtein. ö 
Am Dienſtag, den 1. März, Abends um 8 ½ Uhr 
Bibelſtunde. f : 


Fremden Liſte. 


Hotel Victoria. Herren: Grodzynsk' — Trojann, 
Goldmann und Herz — Warſchau, Schymanski — Sof⸗ 
nowic, Kirſchſtein — Krofniewic, Jung — Wilna, Zeda⸗ 
rew — Roſtoff, Lewy — Petrikau. ö 

Hotel Polski. Herren: Paryczko — Rzew, 
Eldarow — Aſtrachan, Fall — Riga, Frau Hamrich — 
Tomaszow, Geiſtl. Tybelski, Blum, Frau Lowenſohn und 


Friedmann — Warſchau, Batermi — Krakau. 
— . ——— 


Or fipesupekhra ron. Nopan. 


Cihbnymmis. O6mecTBa = anna KOCTABENH Ha 
MOH pyka 05 4 10 12 Segpang c. r. HOGPOBOTBHEEA 
UORepTRBOBAHIA BB NONbay Pocceifickaro Oömecrga 
Kpacharo Kpecra m Ha yenzekie BoeHmaro Suora. 


&) BB none sy odmecraa Hpacnharo Hpecra, 


1) Aosunckde penecnengoe MEXOBOS 'OÜIHECTBO 


croua per 3 2 O py6. 75 Kon. 
2) Tako ke Odmecrgo enscapek 100 \ 


3) Taxoe xe 06m. mapnımaxeposp 23 3 2 85 
4) Takoe me 06m. d ynOdAAH ROB 63 „ — „ 
5) Upası. Axı. 06M. Tpaknb-Orenr 50 „» — 
6) Toompuxp CAynk i . 50 „ — „ 
7) B. HI. 8 5 — 5 „ — „ 
8) OH Kenepb. 5 25 „ — 
Hroro 316 py6. 77 Kol. 


6) una yoennenie noenkaro nora. 


1) Spanne IIInnaepD Ha Mepane 250 py6. — Kon. 
2) Moaunckoc penecaen. NEX0B08 
OÖMECTBEO YYAOTHAKOBE 


5 64 „„ — Kon. 
3) Df Xeörepb. . 25 


* 1 et 3, 
; Hrore 339 py6..— on. 
Oyex5 Cooömas MH TPHHOCH HCEPOHHRP IIPHäHR- 
TONBHOCTB T. r. xeprgogareaazrpb, Buberb Ch TBN 
po. ITO O3HAYEHHEA MEHLTE xpahfreg 
BB JMonsuuckoh Toopoıckof Kaccb zo moryvenia 
pacnopakenia o BBICHAEb TAROBEXB HO NPHHaN- 
ABRHOCTA. nr 

Top. Monsp, Peppanz 12 An 1904 r. E 


Hpeszaente r. Jlonau, Crarek. Cop, HEHBROBOKIH, 
„Die heutige Nummer unſeres Blattes enthält 


8 Seiten. 


Lodzer Thalia⸗Theater. 
Heute, Sonnabend, den 27. Februar 8 15 = 


G 


dei halben und populären Vreifen aller 

Erſte Aufführung von: 
Hamlet. 3 
(Prinz von Däuemark) 
Morgen, Sonntag, den 26. Februar 1903 
„ Abend⸗Vorſtellung. 5 
Großer Operetten - Novitäten Abend — 
Aufführung gelangt ’ 


Der ſchöne Rigo. RAM 
roße Operetten ⸗Novität mit Ballet in 3 Akten von 
C. M. Ziehrer, Componiſt von „Die Landſtreicher“. 
Daß dieſe Novität in Wien allein 150 und mehr Auf 
führungen erlebt hat, ebenſo auch in Berlin, Dresden, 
Hamburg ganz außerordentlich großer Erfolge ſich rühmen 
darf, wird Jeder begreiflich finden, der dieſem Premieren 
Abend morgen, Sonntag beiwohnt, da die Novität über 
reich an einſchmeichelnden Melodien iſt, und bei ent pre⸗ 
chend vornehmer Ausſtattung — die ihr zu Theil wird — 
ſicher auch in Ladz denſelben enthuſiaſtiſchen Beifall fin⸗ 
den dürfte, den ſie überall davontrug. Die geſammker 
Haupt- und kleineren Parthien find mit den beſten Kral 
ken des bewährten Enſembles beſetzt und alle vorkommen ⸗ 
den Tänze mit peinlichſter Sorgfalt von Frl. Helene Lu 
einſtudiert worden. N 
Nachmittags⸗Vorſtellung. Anfang 3 Uhr. 
Bei volksthümlichen u. halben Preiſen aller Plätze 
um 6. Male: Be 
die ſenſationelle große Luſtſpiel⸗Navitaät: 
. iſelott, nng 


. 
zur erſtmaligen 


2% 


Großes Original Enſtſpiel in 4 Akten von H. 
0348 * > nn. an ee 8 12 u Di 


839˙3 1 


843)3 1 


— ———— ͤꝓ ů— PESEEESESEEEE BERGES, 


Wer erteilt 


gründl. Unterricht der 


dieſer Zeitung erbeten. 


841 3 1 


Ein ſeparate 
— f ee 


a.) Compagnon. 


Ein allererſter Fachmann, mit eigener mech. 
Weberei, ſucht einen Compagnon, womöglich 
Kaufmann, welcher die Kundſchaft kennt und 
einige tauſend Rubel disponibel hat. 

Offerten unter „Stapelartikel“ an die Exp. 


Zei Jimmer 


beſtehend aus 3 Sälen 4 46030 Ellen, mit Kraft und elektriſcher 
Beleuchtung, geeignet für Spinnerei und Weberei, 
verpachten. Näheres Konſtantiner⸗Straße 98. 


per 1. Juli z u 
77345 8.1 


Kawaler, ktory möwi i pisze po polsku, 
po niemiecku 1 cokolwiek po rnssku, 
posiadajacy doskonale 8 po- 
szukuje od 1 Kwietnia miejsca w Hotelu 
lub W domu prywatnem. Macisjerski, 
Wystawice, p Pins Wole. 5181 


Möblirtes 


7 ee) 
Frontzimmer 
an (chriſtl.) Herrn ſofort zu vermieten. 
Nikolajewskaſtr. 31, Wohn. 3. ö 925 1 


8⁴0 3 1 


845˙3 1 


: Nr. gr 


„Nachbarskinder“. 
Roman von B. v. d. Laucken. 


6) = 
„Wirklich!“ 
Frau Imhof blickte die Sprecherin halb er⸗ 
ſtaunt, halb fragend au. Sie war eine ehrliche 
Natur und hatte es trotz ihrer Jahre noch immer 
nicht gelernt, daß andere Menſchen oft das ge⸗ 
rade Gegenteil davon find. Die Heirat Sido⸗ 
niend mit Heskamp bedeutete in Frau von Helys 
Augen ein Glück für ihre Nichte; ſie wollte das 
ihre dazu beitragen, daß es ſich verwirkliche. 
„Ich möchte doch mal die Excellenz Tönning 
begrüßen,“ ſagte ſie, ſich erhebend und dadurch 
weiteren Fragen der alten Dame vorbeugend; — 
ihre überſchlanke, aber ſehr vornehme Geſtalt be⸗ 
wegte ſich raſch durch die verſchiedenen Gruppen 
bald hier, bald dort ein freundliches Wort, einen 
Händedruck tauſchend, während ihre Augen un⸗ 
entwegt auf Sidonie haften blieben, die im Aus 
geublick ganz allein in einer tiefen Fenſterniſche 
ſtand und mit ftillem, träumeriſchen Ausdruck über 
das bunte Treiben hinwegſchaute. Endlich hatte 


(Nachdruck verboten). 


„Bang „ 
„Von wem?“ 


„Von Stephan Wasmer.“ 
„Nicht von Heskamp?“ 
„Er kam zu ſpät.“ n 
Frau von Hely ſchüttelte mißbilligend den 
opf. N 
8 115 bitte dich, Sidonie, nur keine Sentimen⸗ 
talitäten,“ ſagte fie halblaut in ſtrengem Tone. 
„Heskamp iſt eine glänzende Partie und ſehr ver⸗ 
liebt in dich.“ ’ i 
Sidonie warf trotzig den Kopf zurück. 2 
„Verzeih, Tante Florence,“ ſagte fie, „ih 
muß mich mal um die kleine Cereffsky kümmern, 
ſie iſt zum erſtenmal hier.“ 


Dr. Ludwig Falk 
Haut- und Geſchlechtskraukheiten, 


i Andrzeia⸗Straße Nr. 7. 
Empf.: 9—11, 4—6 Uhr, für Damen 6—7 
Uhr Nachm. [808 4 4 


ſeit 12 Jahren am hieſigen Platze thätig, wohn 


„Was nur Tante Hely Sidonie geſagt haben 
mag?“ meinte Maxwell, zu Wasmer gewendet, 


Lodzer Zeitung — 14. (27.) Februar 1904 


Stephan war leidenſchaftlich erregt. 
Empfinden war ehrlich und tief; er fehnte ſich 


während beide an einem Türrahmen lehnten und nach einem Moment des Alleinſeins mit Sido⸗ 


ihre Bemerkungen über die Geſellſchaft aus⸗ 
tauſchteu. e ̃ 

Wasmer zuckte die Achſeln. . 

„Es muß etwas von Wichtigkeit fein; denn 
Tante Florence hat ſich ganz ſchnell und heimlich 
an Sidonie herangepirſcht, und die — — na, es 
ſcheint ihr nicht zu paſſen, fie ſetzt ihren Trotz⸗ 
kopf auf und verſchwindet. Gewiß wohl wegen 
Heskamp.“ f 

Siephan ſtieg das Blut zu 

„Wegen Heskamp —“ N 5 

„Nun ja — der intereſſirt ſich doch ſehr leb⸗ 
haft für meine Schweſter.“ 

Der Diener meldete in dieſem Augenblick, daß 
ſervirt ſei, und die Herren eilten, ihre Damen 
zu holen. ; 

Die Unterhaltung bei Tiſch war eine höchſt 
vergnügte; Sidonie ſprudelte von Witz und Hei⸗ 
terkeit. Heskamp, der ihr gegenüberſaß, machte 
es ſeiner Nachbarin ſehr ſchwer, ihn auch nur 
minutenlang durch ihre Unterhaltung zu feſſeln, 
ſo ſehr nahm Sidonie ſeine Aufmerkſamkeit in 
Anſpruch. Stephan ſah es wohl, er war aber 
ſtiller als fonft. 5 g 


Zum Schluß wurden Schalen mit Knallbon⸗ 
bons herumgereicht; Wasmer nahm einen davon 
und bot ihn Sidonie; ein leiſer Knall, ein klei⸗ 
ner zitternder Feuerſunken, und neugierig griff 
das Mädchen nach dem zartroſa Zettel, der die 
kandirte Frucht umhüllte. 

„Wenn mir ſonſt nichts übrig bliebe, 
Alles mir die Welt geraubt, 
Und es bliebe mir die Liebe — 
Selig, wer an Liebe glaubt!“ 
las ſie halblaut und reichte Stephan das Papier. 

„Glauben Sie denn daran?“ fragte ſie ihn 
neckend. g 

„Ja,“ antwortete er, ihr voll in's Auge ſehend. 
Es war ein Blick, vor dem fie ſekundenlang 
den ihren ſenkte. Beim Aufſtehen ließ Wasmer 
unbemerkt den kleinen Zettel in ſeiner Brieftaſche 


Kopf und Herz. 


verſchwinden. 


nie; aber er wollte es 
ren, heute noch nicht. 


nicht abſichtlich herbeifüh⸗ 


Aber ohne feinen Willen ſtand er Sidonie 


plötzlich in Fran Imhofs kleinem Bondoir gegen. 
über. — Von der Decke an vergoldeten Ketten 
ſchwebte eine zartroſa Ampel über ihnen, und die 


Maiblumen, die Sidonie am Morgen in Vaſen 
und Schalen geordnet, erfüllten den lauſchigen 
Raum mit einem füßberauſchenden Duft. 


Sekundenlang floſſen ihre Blicke in einander, 
und ohne Worte las einer in der Seele des an⸗ 
deren das ſüße, heilig ſchöne Geheimnis. 

„Sidonie, geliebte Sidonie —“ 

Er ſtreckte ihr feine Hände entgegen, ſie legte 
die ihren hinein mit einem leiſen zitternden 
Druck. 

„Sidonie, ich liebe dich!“ 

„Stephan!“ 

Sie lag an ſeiner Bruſt. Doch nach wenigen 
Augenblicken richtete ſich Sidonie jählings empor, 
es lag etwas Verſtörtes, Unſicheres in ihrem 
Blick und haſtig machte ſie ſich aus Wasmers 
Armen frei N 

„Wir müſſen zur Geſellſchaft zurück,“ flüſterte 
ſie. „Uufer Fernbleiben muß ja auffallen.“ 

„Fürchteſt du das? Die Geſellſchaft wird bald 
eine Erklärung dafür bekommen,“ meinte er glück⸗ 
ſelig, übermütig. 

„Nein, ich bitte dich, ſage noch zu niemand 
etwas, hörſt du, zu niemand, wir müſſen noch 
darüber ſprechen.“ 

„Ja, ja, wie du willſt.“ . 

Was hätte er ihr wohl in dieſem Angenblick 
abgeſchlagen, und ihr Verlangen war ja auch nicht 
ſo unvernünftig. Sie warf ihm einen Kußfinger 
zu und er ging. 


Noch einmal blieb er ſtehen und ſah dabei 


zurück in das kleine Paradies, das ſeinen Schatz 


umſchloß. 


Nachdem er gegangen war, ſetzte ſich Sidonte 
in deuſelben Seſſel, in dem fie am Morgen ge⸗ 


Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, am Donnerſtag Abend, 7 
Schwiegertochter, Schweſter, Schwägerin, Tante, Couſine und Nichte 


nach langem ſchweren Leiden im Alter von 34 Jahren in ein beſſeres Jenſeits abzurufen. N 
N Die Beerdigung der theuren Entſchlafenen findet Sonntag, den 28. d. Mts., Rahm, 2½ Uhr, vom Trauerhauſe, St. Unna: Strafe Nr. 19, 
nach dem alten evangeliſchen Friedhof ſtatt. Alle Verwandten, Freunde und Bekannten werden hierzu herzlichſt eingeladen. N 


der Hieftrauernde Gatte, Kinder und Verwandten. 


Maſſeur, 


956 


½ ͤ Uhr, meine theuerſte inniggeliebte Frau, unſere über alles geliebte Mutter, 


2 


Erſte Lodzer chemiſche Reinigungs⸗Anſtalt. Dampf. 
färberei für Herren: u. Damen⸗Gardersben aller Art. 


7 


Sein ſeſſen, als fie mit der Geheimrätin über Heskamp 


geſprochen. 
Geſtalt. 


ich liebe Stephan,“ ſagte fie halblaut. „Es 
wird zwar noch lange dauern und reich iſt er auch 
nicht. Aber der andere? Nein, wer weiß auch, 
ob er es gar ernſt meint.“ 
i * * 

Der junge Graf des Bankhauſes J. G. Hes⸗ 
kamp hatte eine ſchlechte Nacht gehabt. Bunte, 
unruhige Träume, in denen ein ſchöner blonder 
Mädchenkopf umhergaukelte, hatten ihn zu keiner 
rechten Ruhe kommen laſſen, und unn ſaß er mit 
verdroſſener Miene allein an ſeinem reich beſetz⸗ 
ten Frühſtückstiſch in feinem ſchön ausgeſtatteten 
Speiſezimmer. 


Ein leiſer Schauer glitt durch ihre 


Er war unzufrieden, er langweilte ſich. Miß⸗ 
mutig leerte er ſeine Taſſe, mißmutig zündete er 
ſeine Zigarre an und mißmutig griff er zur Bör⸗ 
ſenzeitung. Er hatte keine Luſt, den Kurszettel 
zu ſtudiren, und noch viel weniger in's Geſchäft 
zu gehen. N 

Das Geſchäft! Er begriff gar nicht, wie ſein 
Vater und Großvater ihre ganze Befriedigung im 
Geſchäft und in der Arbeit gefunden hatten. — 
Schon als heranwachſender Jüngling hatte er die 
Arbeit im Kontor als etwas Schweres, Läſtiges 
empfunden und es hatten für ihn eigentlich nur 
die Tage als voll und lebenswert gezählt, an de⸗ 
nen er mit wohlgefülltem Portemonnaie in ſei⸗ 
nem Dogeart herumkutſchiren und feine Börſe 
erleichtern konnte. Vater und Großvater waren 
eben von Jugend auf an Arbeit gewöhnt gewe⸗ 
ſen, er nicht. Er war der einzige Sohn ſehr 
reicher Eltern, man kannte keine andere Aufgabe, 
als ihn zu verziehen. Entſagen, Entbehren gab 
ed für ihn nicht. Als der Vater ſtarb, war er 
Millionär und hatte keinem Menſchen von feinem 
Tun und Laſſen Rechenſchaft zu geben. 


(Fortſetzung folgt). 


— 


ganz neu, nur in 


Dr. S. Kantor 
Specialiſt für N 
Haute, Geſchlechts⸗ u. vener. Krankheiten 
Krötka⸗Straße Nr. 4. 252348 
Sprechſtaunden taglich ron 10—2 und 6—9 
Abends, für Damen von 5—6 Uhr. 


Haut-, veneriſche und 


Geſchlechts⸗ Krankheiten 
Dr. St. Lewkowiez 
Zachodnia⸗Straße 33, neben dem Lombard 
Sprechſt. v. 8—11 B., 6—8 N. u f. Damen 
5—6 Sonn⸗ u. Feiertags: v. 9—12 u. 5—7 Uhr. 

0323 50 4 
Spezialarzt für „ 
Haut- u. Geſchlechtskrankheiten 


Dr. Leon Silberstein 


. wohnt jetzt 
Nikolajewska⸗Straße 67, Ecke Nawrot. 
Sprechſt. für Herren: 9—11 Vorm. u. 6—8 
Abds., für Damen 5—6 Nachm. 


Haut⸗ und Geſchlechts⸗Krankheiten 


Dr. med. Z. Golz, 


Sprechſtunden v. 8-11 u. v. 6—8 Abends. 
Zachodnia⸗Straße 34. 33134 
Zum ſofortigen Antritt wird ein 


jünger Mann 


mit mäffigen Anſprüchen, der mit der dop⸗ 
pelten Buchführung vertraut, und in der deut⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Correspandenz firm iſt, 
gecucht. Schriftliche Offerten unter „C. S.“ 
an die Exped. der Lodzer Zeitung zu richten. 


3 


Evangelicka⸗Str. 18, Wohn. 5 


f prawie nowe, okazyjnie do 
Fiedlera sprzedania. Zachodnia 29, 
pomiedzy 10—12 w poludn. ströz wWSkaze, 


832)3 2 


a on 
ne ET eETeEEE I rien ererune PAETEETNETTeTeEn 


— Eine — 


zu Vergeben. 830˙2 2 
Wa, ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


Möbl. Zimmer 


auf Wunſch mit Beköſtigung ſoſort zu ver⸗ 
mieten. Widzewska⸗ Straße Nr. 86, Woh ⸗ 
nung 2, Parterre. Daſelbſt werden Mit⸗ 
tage billig verabfolgt. 1796 3 2 


Ein möblirtes 


Herren Zimmer 


iſt ſofort zu vermieten. 
Nikolajewska⸗ Straße Nr. 62. 813)3 1 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 großen Zimmern, mit Beguem⸗ 
lichkeiten, 1. Etage, für Rbl. 800 vom 1. April 
a. c. zu vermieten. Daſelbſt eine Polſter⸗ 
Garnitur zu verkaufen. : 
Näheres Hotel „LIukas.“ 831˙2 2 


Geſncht wird ein deutſches 


Kinder⸗Mädchen, 


| welches deutſch lefen und ſchreiben verſteht. 
Petrikanerſtr. 93, Wohnung 7. 782903 3 


für meine überall gangbaren com⸗ 
pletten Fiſeh⸗ Angeln. Preisliſte 
ſowie Muſter auf Verl. zu Dienſten. 
Offerten unter „Nr. 22204“ an die Exped. 
diefes Blattes erbeten. 790 3 3 


Für Lodz und Umgegend wird ein mit der 
Colonialwarenbranche gut vertrauter 0311˙3 1 


Vertreter 


für Colonialwaren⸗Arttkel mit täglichem Abſas 
und mit einer langjährigen Kundſchaft geſucht. 
Caution in ber Hohe des Wertes der Niederlage 
und des anvertrauten Incaſſo erforderlich. 
Nur tüchtige Reſtektanten wollen ihre Off. mit 
Referenzen und Angabe der bisherigen Tättgkett 
an das Annoncen⸗Büregu Ungsr, Warſchau, Wierz⸗ 
bowa⸗Straße 8, unter „Vertreter“ ſenden. 


— Eine — 675˙3 3 
RUSSINW, 


mit der Medaille prämiirt, erteilt Unterricht 
ſpeciell in der ruſſiſchen, franzöſiſchen und 
deutſchen Sprache, theoretiſch und practiſch, 
ſowie auch in allen Fächern des Gymnaſial⸗ 
curſus. Dieſelbe ertheilt auch Ausländern, 
welche die ruſtſche Sprache garnicht beherrſchen 
Unterricht. Widzewskaſtr. 38, Wohrung 6, 


Zu kaufen gefucht ein gebrauchter, gut 
erhaltener 


v. Kohlköffel, 1000 m/m Tambonrdurchmeſſer, 
neueſter Conſtruction. Offerten mit Preis 
angabe unter „Reißer“ an d. Expedition dss. 
Blattes erbeten. N 83593 2 


IM | 
Pohnungen 

4 N 1 N 

ai 3 Zimmer, Küche und Bequemlich⸗ 
keiten vom 1. Juli a. c. in ſauberem Hauſe 
u mieten geſucht. N 
Gef. Offerten sub 


3 
| dieſes Blattes erbeten. 


81005 


2. Y. Z.“ an d. Exp. 


Reparatur⸗Aunſtalt, e rare 


Herren⸗Garderoben, welche durch die Sonne die Farbe verloren haben, übernehme 
zum Reinigen und erhalten dieſelben durch ein Verfahren auf electriſchem Wege ihre 
urſprüngliche Farbe zurück. Daſelbſt wird der Glanz von Herren⸗Garderoben entfernt. 


Schönmann; Konſtantiner 


Straße Nr. 3. 
— EEE 


— 


06801100001 


— 


— e 


in 


Doppels 


eee eee eee 


ectographenblätter 


Vervielfältigung von Schriftstücken, Zeichnungen etc, 
empfishli 


J. Petersilge's Papierhandiung, 


Lodz, Petrikauer Strasse 86. 


75 


einfachste 


Die Hectographenblätter ersetzen nicht allein voll- 
ständig. den Hectographen, sondern das Verfahren 
ist auch bequemer, da das lästige Abwaschen, Um- 
schmelzen und Nachfüllen der Masse erspart bleibt 
m — —ę Brief Format (Quart) 22/31 em 
Vorrätige Formate: Folio-Format 22/35 em. 
Doppel-Format 34/35 em. 


Besondere Formate werden 


nie 


auf Wunsch angefertigt. 


D 


9—— CE TEEN 


Kriegska 


809 32 


e 
2 N 


... —T—T—TT———— RGHERER 
Die Prof. Langhan' sche 2 
iſt wieder 


rte von Ostasien hben, 
— — w. Fischer, Blast. 


ER pe 


E Se ee gr 
r — 


Lodzer Sreiilige Fenerteht 


Sonnabend, a 27. Februar a. c., um 
7 Uhr Abends: 


Signal Uebung 


bed I. Zuges im Requifitenhaufe des 
III. Zuges. 


Montag, den 29. Februar a. e., um 7½ Uhr 
Abends: 


Signal Uebung 


des I. und III. Zuges im Requiſtienhauſe 
des III. Zuges. 


0334 2 2] Das Commando. 
Die neueste TAGES- 


Tölt 


von OSTASIEN 
70 Kop. — vorräthig in der 

BUCHHANDLUNG 
Leon Sima, B. Scha 


R. Schatke, 
Petrikauer Strasse 71. [yo 


— Ein — 820˙3 3 
Dachshu Ml 


mit gelben Pfoten, langen Ohren und einem 
Halsbande aus Stahl, it am Mittwoch d. 17. 
verloren gegangen. Gegen gute Belohnung 
abzugeben, Dzielnaſtr. 31, in d. Bäckerfiliale. 


s, Lodzer Gesang - Verein. 
A 


Männer-Gefang-Berein) 


Sonnabend, d. 27. Februar cr. beginnt die 


präcife 1/,9 uhr, wegen wichtiger Beſprechungnach der Singſtunde. 
Die Herren Sänger werden dringend erſucht, vollzählig u. pünktlich 


8 b Der Vorſtand. 
Variete = Helenenhof. 
Täglich große Vorſtellung. Neue Debnts. 


Neue Debuts. 
TiO Selle, BISA TABSRY, | 


Bernhard v.Laziaski 
Humoriſt. 
OLLI MERVIOLA, 


Danseuse et Chanteuse 
espanola. 


Geſang und Tanz. Ung. Sängerin. 


LOT TI TAGLIORE, CHRISTEL REINER, 
Wiener Soubrette. Vortrags⸗Soubrette. 


PAULA WACKER, AREITA DE GLERA, 
Moderne Soubrette. Transformations- Tänzerin. 


ROZSIKA HORWATH, | Poor: Lndwig Selff. Yolongit 


Ungariſch⸗Deutſche Soubretien-Diva. Humoriſt. 828 


Anfang 8½ Uhr. Sowie Auftreten der übrigen engagirten Kräfte, Entree 40 Kap 


151 Petrikauer Strasse 151. 


Das Lokal ift bis 


1 Uhr Nachts geöffnet. 25 Verabfolgt Rittage 


— Abendbrot zu AO Kop. 
Sonntags und Donnerſtags Flaki. 


rr Taglich Concert des Wiener Quartetts. oe 


Lodzer Bürger⸗Schützen⸗Gilde. 


Montag, den 29. Februar a. c. — Nachmittags 


in Gängen u. ſchwarzen 
Kaffee zu EO Kop. 


168 3 


5 Uhr: 


Zahlreiches u. pünkzl. Erſcheinen dringend erwünſcht. 
Der Vorſtand. 


Comptoir u. Lagerräum 


Even 1. Juli a. e. zu vermieten. 
= wen SHeinzefs Palais. 


0331 3 2 


C. 


Be Strafe 107, | 
au : due 3 3 6 
J. Velechlge — 1 — 


Herausgeber 3 N 


Nur! 


£etzte Neuheiten 


E in in- und ausländischen 


zur bevorstehenden Frühjahr- u. Sommer-Saison 
| in reichster Auswahl eingetroffen. 


Reise-Plaids Schu 


Billigste, absolut feste Preise. 


in den verschiedensten Dessins. 
Reelle Bedienung. 


Nur! 


; 


1 


Petrikauer-Strasse M 89. 


Petrikauer Strasse & 89. 


Peirikauer Strasse N 89. 


x 


Verwaltung für Russland: 
MOSRKaAUU, Miasniizkaja, 


Kl. Charitonjewsky, Haus Stachejew 


Generalverireter f. Königtum Polen: 
Ingenieur m. 
f. 
VA 


= 2 a 

A. Dobrowolski, 

R SCHAU, Wilczastr. 24. 
Fabriksshornsteine, Kesselmauerungen. 
Ofenbauten für sämmtliche Industrie- 
zweige. Ausführung von Eisenbeton- 
Konstruktionen jeglicher Art nach dem 
System „„‚LOL ATI: Decken, Dielen, 


Brücken, Gewölbe, Treppen etc. 
Bau v. Müllverbrennnngsöfen (Bestrukteren,) 


Das beſtrenommirte kautionirte 


Lehrer- und Empfehlungs- Bureau 
Wagner, Lodz, Petrifauer Straße 121. 
Lehrerinnen, Fröblerinnen, Bonnen ver⸗ 
ſchiedener Nationalität, Geielſchafterinnen, 


Wirtſchafterinnen Zuſchneiderinnen werden 
Für Zugereiſte enge im 
g 821˙3 


ſofort placirt. 


Bureau. 2 


wird zu kaufen . 
Podlesna⸗ Straße Nr. 10. 


814)3 3 


Wer einige Tonnen 


Sauer: Rrant 


zu verkaufen hat, wolle ſeine Adreſſe unter 
„Sauerkraut“ in d. Exp. dis. Bl 1557 
811)3 3 


derdamen-Irisirsalon 


non Anna Neumann 

iſt nach der St. Andreasſtr. 26 übertragen 
worden und iſt mit den neueſten Anforde 
rungen eingerichtet. 01686 50 48 


Sofort zu vermieten 


Benedykten⸗Straße Nr. 7: 


5 
3 Zimmer in Parterre 
geeigneten für Geſchäftslocal. Zu erfahren 
beim Hauseigenthümer. 1658 6 6 


Warſchau. 


Ein ſeit 1893 etablirtes Agentur ⸗GEeſchäft 
wünſcht Commiſſian in wollenen Tüchern, 


Kleiderſtoffen und ſonſtigen Artikeln gegen 
Caution. 

Offerten „sud O. B. 19047 an die Exped. 
dieſes Blattes 12 1819 3 25 


ne ir ge N 


Lodzer Zeitung — 14. (27.) Februar 1904 


Nur! 


Detail - Abtheilung 


Mur 


Dauerhafte 


lerstoffe. 


5 . ieſes Blattes. dieſes Blattes zu 
Roman Perrſicge. — 03R07810 Wader Pop. e 13 Seegang 1904 ro-. — Not tions- Schnellpreſfen⸗ Fe von E FRE 


m Bronifor H. F. Jürgens, 


egen an Sommerſproſſen. g 


Das Lehrerinnen -Zureaun 


F. ARLET, 
Lodz, Przejazd · Straße Nr. 8, 

hat ſofort zu placiren: Lehrer u. Lehrerinnen 
verſchiedener Nationalität, überhaupt Perſonen, 
die für das Lehrfach, Erziehung, Handel und 
Wirtſchaft Äh eignen. Junge Aſraelitiunen 
und Wittwen, Polinen erhalten ſofort 
Stellung. 649 3 3 


Das Neſtaurant 


| 13 Konſtantiner⸗Straße 13, 
empfiehlt dem geehrten Publikum 


ſeine ausgezeichnete Küche, ſowie 


in⸗ und ausländiſche Getränke. — 


Cabinetts m. ſeparatem Eingang. 
8 8 


Zu vermieten eine 


2—3 Zimmer und Küche vom 1. 
April a. c. zu beziehen. 
Anna⸗ on Nr. 17. 


IH War — 


205˙3 


NEAVES FOOD 


FPFPFPCCFTTT x 2 & | ö 
| Kräftigungsmittel für 8 III 90 Er b 


M. schwache Pers onen. 


Su, 17 8 


8 LBVerkauf in allen Apotheken u. Droguenhandlungen. — 


NANNTE 
Ein ke und perfeeter 


812˙3 23 


(Iſraelit, 5 flott ruſſih ER deutſch EEE 
wird zum fofortigen Antritt geſucht. Offerten mit 
Angabe bisheriger Thätigkeit werden unt. „F. S“ in 
; ber 1 ale une on | 


UT? 


8 


3 


* 


9 URFEHLBARES MITTEL N 
zur schinellev HEILUNG, der 
KAT IBE, der SHAPE, BRUST und LUNGEN 


ZN TZUS DUN. HALSSCHMERCEN, AHEUMATISMUS 


in PARIS — 31, RUE DE SEINE 


wird east: Gefl. Offerten unt. Chiffre „F. W.“ in der Exped. 3 
Blattes man 781)3 3 


5 Thüringisches « . 
' Terhnikum 1 Höhere Sean Delle & 
J 1 e 155 Elektrotec nik, 
niker u. Werkmeister. Grosse Fabrik werkstäkten f. . Mane 

il ® 
H v.Volontär. Staati.Prüf.-K Ausländer zugelassen. 8 ans 


En 


Tüchliger Uebersetzer. 


Deutſcher, welcher aus der mſiſchn oder polniſchen Sprache u 
überſezen kann, für dauernden Poften per ſofort geſucht. 

Offerten mit Gehaltsanſprüche sub P. 2. 24 an die Expeditio⸗ 
rich ten. 614.3 2 


